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A I D S Infodienst 

Guten Tag, 

da hahen wir es also geschafft: Im neuen Jahr haben wir d 

erste Ausgabe des Infodienstes IIIlCh im ersten Monat fertig g' 

stellt. Dieses erfreuliche Ergebnis 'fJe7'dankm wir vor allem /ll'> 

TatSAChe, daß ~it dem 4. Janllar mit Klalls,P. Graf ein eig- · 

ner Sachbearbeiter ftlr den Infodienst im Pressereferat arbeit 

Gleichzeitig haben wir IIJICh begonnen, den Rückstand alls tkTil 

letztm Jahr abzubaum: Die Ausgabe 25/26 ist bereits ersch 

nen, die AllSgabe 27/28 wird in tkn niichsten Wocben fortigge. 

stellt. Doch haben wir uns vorgenommen, in diesem Jahr vo 

allem IIIIj die Pünktlichkeit tkr aktuelkn AllSgaben ZII aebten. 

Klaus Graf war bis14ng freier Journalist im RIII/m Trier 

lind hltt dort vor allem far einen privaten Rllndfimksemu:' 

gearbeitet. Er geh~7U bis zum 21. Janllar 1988 tkm Vcmtalld 

tkr AIDS·Hilfe Tm an. 

In tkr inhaltlichen Arbeit zeigt sich IIIICh bereits in diesem 

Infodienst, daß zflJei Arbeitsscl1rllerpunkte die P14nungen ßiY 

dieses Jahr bestimmen flJeYden: 

Da ist zum einen die Arbeit im Bereich Drogen lind Straf 

vollzug - gerade hier gilt es, die Id«n und Konzepte mm a/lCh 

in die praktische Arbeit m~glichst alkr regionalen AIDSHilftn 

umzusetzen und die sich bereits abzeichnemJen politischen Kon· 

flikte bunJes.rveit wie regional auszlltragen lind dllrchZllStehen. 

Dabei zeigt sich, daß die Arbeitsvorlll/SSetzllngen in diesem Be· 

reich flJeit scbwieriger sind als et'fIIa in tkr schwIlIen Haupt· 

betroffrnengruppe. Gibt es bei Homosexuellen ein relativ gilt 

fimktionierendes informelles InforrnatiollS' ulld Komm/mika· 

tionsnetz, so fehlt eine entsprechende Infrastruktur bei Drogen· 

gebrllllChern VJeitgebend - kein W,mder bei tkm hier bemcben· 

tkn Kriminalisierungsdruck und tkr ständigen Zerschlagllng 

solcher Stn/ktl/ransätze dllrch Polizei.Eingriffe. 

Z,/m anderen wird die Deutsche AIDSHilfe in diesem ) r 

vestärkt lind mit spezifischen Angeboten Menscben mit pos rio 

wm Testergebnis ansprechen. Die IIIlSgescbriebelJl ~ ,md bof 

fentlich bald IIJICh besetzte - Stelle eina eigenm Referemen fiir 

dieses ,Arbeitsfeld hat sich IIIIj die Projektplammgfi1r dieses Jahr 
bereits ausgewirkt: Vorgesehen sind nebe'l tkn bisber bereits 

Jinanziertm PositifJeTltrejfen nImmehr IIJICh Worksbops fi1r Ge· 

sUIIIJheit.ywtkrnde Maßnahmen, Workshops zum Faktor Psyche 

sowie ein Faltblatt und ein Poster. 

Mit den besten Griißcn tim Balin 

./ .;;;a,17L-
(Eberhard Zastrllllj 

Redaktion 

Experten-Hearing der 
Deutschen AIDS-Hilfe 

BcrJin (aid). Chancen ,md Risikm aktueller Präventions· und 

Behandlungsansätze am Faktor AIDS bei Drogengebrlll/ch ,md 

Abhängigkeit waren das Thema einer Expenen-Anhörung, 

die am 30. November und 1. Dezember in Berlin auf Ein­

ladung des Referats Drogen und Strajuollzl/g der Deutschen 

AIDS-Hilfe stattfand. Während die Praktiker der Drogen­

und AIDS-Hilfen aw den epidemiologischen Zentren von 

HIV-Übertragungsketten bei Drogengebrauchern, z.B. aw 

Berlin, Frankfurt, Hamburg aber auch aw Amsterdam und 

Wien, über eine steigende Anzahl von HIV-positiven Jun­

kies berichteten, die Beratungs- und Betreuungsangebote an­

nehmen, bestätigten Wissenschaftler erste positive Anzei­

chen für Verhaltensänderungen bei i.v. applizierenden Dro­

gengebrauchern zur Vorbeugung gegen HIV-Infektionen. 

Wie die Praktiker präventive Maßnahmen - beispielsweise 

die Vergabe von sterilen Ein~pritzen - positiv bewerte­

ten, wurde auch von Wissenschaftlern vorsichtig bestätigt, 

daß z.B. in Frankfurt Weitergabe oder gemeinsames Benut­

zen unsteriler Spritzbestecke zurückgegangen sei. 

Entsprechend dem Selbstverständnis der Deutschen 

AIDS-Hilfe war das Hearing, an dem mehr als 40 Exper­

ten und Praktiker aw dem Bereich der Drogen- und AIDS­

Hilfen sowie SozialwissenschaftIer und Mediziner teilnah­

men, auf die sozialen, psychischen und politischen Aspekte 

der AIDS-Problematik bei Drogengebrauchern zugeschnit­

ten. Vor allem ging es darum, tragfahige AIDS- Präventi­

onskonzepte für Drogengebraucher anhand der Erfahrungen 

aw Praxis und Wissenschaft zu diskutieren. 

Neben den ersten Anzeichen für eine Wirksamkeit 

präventiven Bemühens auch im Bereich der Drogengebrau­

cher ergeben sich jedoch eine Reihe von noch weitgehend 

ungeklärten Fragen, vor allem zur epidemiologischen Dy­

namik der HIV-Infektion innerhalb der Gruppe der Dro­

gengebraucher. Als ein großes Handicap erweist sich dabei 

der bestehende Kriminalisierungsdruck, der Fixer nur in 

der llIegalität oder in einer Halblegalität leben läßt. Da­

her stammen alle für die Erarbeitung von Präventionsstra­

tegien erforderlichen Informationen im wesentlichen nur 

von zwangsweise untergebrachten Kollektiven in Gef3ngnis­

sen, von Abhängigen in drogen freien Therapieprogrammen 

oder von Drogentoten, nicht aber von der zweifellos weit 

größeren Zahl von Drogengebrauchern außerhalb der ge­

nannten Einrichtungen. 

Im Spanmmg,roerhälmis von AIDS· lind Suchtpravention 

wurde auf der Tagung insbesondere die landläufige Drogen­

politik in der Bundesrepublik kritisiert. Neben den ein­

seitig vorherrschenden, auf Langzeittherapien ausgerichte­

ten Beratungs- und Therapieangeboten sei eine erhebliche 

strukturelle Awweitung notwendig, um infektionsgefähr­

dete Fixer versorgen zu können und dabei grundsätzlich von 

der aktuellen Akzeptanz des Drogengebrauches auszugehen . 

In diesem ZW3mmenhang schlägt die Deutsche AIDS-Hilfe 

den Aufbau von Kontakdäden für Fixer vor, die im Verbund 

mit einer ambulanten medizinischen und sozialen Krisenin-
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A I D S InIodienst Redaktion 

tervention und Gesundheitsbcrarung wie auch mit Über­
nachrungsangeboten für primär wohnungs- und arbeitslose 
User den Überlebensanspruch einer kriminalisienen und 
awgegrenzten Betroffenengruppe geltend machen sollen. 

Im Bereich des Strafoo/Jm&f spitzt sich diese Strategie 
der Awgrenzung noch mehr zu. gerade wenn man bedenkt, 
daß sich heute mehr als doppelt so viele LV. Drogenge­
braucher im Gefängnis befinden als in drogenfreien The­
rapieeinrichtungen. Im Vordergrund dieses auf der Tagung 
nur kurz angesprochenen Problembereiches stand dabei die 
Forderung, bei der Durchführung von Tests auf Antikörper 
gegen HIV müsse die freiwillige EntsCheidung des Insas­
sen gewährleistet werden; zum anderen sei eine umfassende 
Aufklärungsarbeit erforderlich, um einer Hysterisierungs­
und Awgrenzungspolitik entgegentreten zu können. Von 
den anwesenden Expenen wurde dabei auch die großziigige 
Awgabe von infektionspräventiven instrumentellen Mitteln 
wie Kondomen und Desinfektionsmitteln bzw. sterilen 
Spritzbestecken gerade auch in Haftanstalten geforden, die 
nicht weiter als drogen- und sexualitätsfreie Räume dekla­
rien werden dürfen. Eine Abkehr von der bisherigen offi­
ziellen Auffassung der Justizministerien sei gerade in dieser 
Frage dringend erforderlich, wenn AIDS-Prävention ernst 
genommen werden solle. In den vorhandenen Kontrover­
sen über eine wirksame AIDS- präventive Strategie erwies 
sich diese Anhörung auch in den Augen der Teilnehnler als 
ein sinnvoller und produktiver Beitrag zur Disskussion über 
die Verbesserung der Aufklärung und der Impulsdichte für 
präventiYe5 Handeln. Die Teilnehmer bekundeten ihre Be­
reitsChaft zur Kooperation mit der DeutsChen AIDS-Hilfe 
wie auch ihren Wunsch gemeinsam gezielt an einzelnen Pro­
blembereichen intensiv weiterzuarbeiten. Es werden 1988 
von der DeutsChen AIDS-Hilfe zwei weitere kleinere Ta­
gungen durchgeführt, auf denen diese Fragen und Probleme 
intensiver erönen werden sollen. Die Expenen·Anhörung, 
deren Finanzierung von der Bundeszentrale für gesund­
heitliche Aufklärung schnell und unbürokratisch geförden 
wurde, wird in einem Reader schriftlich dokumentiert, der 
bis zum April dieses Jahres vorliegen soll. 

Umdenken in Drogenarbeit 
Freiburg. (lsw). Die Czritas·Gefährdetenhii/e hält mit Hin­
weis auf eine Verschärfung des Rauschgift-Problems durch 
AIDS ein Umdenken in der Hilfestellung für Drogenge­
braucher für notwendig. Die einseitige medizinische Aus­
richtung mit hochspezialisienen Therapie-Einrichtungen 
müsse ergänzt werden durch kleine, leicht erreichbare 
und unbürokratische Hilfe- Einrichtungen wie Über­
nachtungsmöglicbkeiten, Wohngemeinschaften und Entgif­
tungszentren außerhalb von Kliniken. 

HIV-positiven Drogengebrauchern für problematisch und 
überfliisseig. Bei der undeskonJemu tIer Einrichtungen tIer 
Drogenhilfon in Friedberg äußenen sie sich daher besorgt 
über entsprechende Überlegungen. Statt dessen fordenen 
sie den Erhalt und den Ausbau des hessischen Beratungs­
und Therapie-Netzes. Die Erfahrung habe gezeigt, daß auf 
diese Weise Fixern am wirksamsten geholfen werden könne 
und das AIDS-Problem am besten beherrschbar sei. Gleich­
zeitig fordenen die Fachleute alle Verantwortlichen dazu 
auf, HIV-positive Drogengebraucher stärker in die Gesell­
schaft zu integrieren und ihre Lebensbedingungen zu ver­
bessern. Die Landeskonferenz appellierte an Polizei und 
Justiz. den Besitz von eigenem Spritzbesteck nicht mehr 
zum Anlaß einer Strafverfolgung zu nehmen. • Wenn je­
der Fixer seine Nadel ohne Furcht mit sich tragen kann, 
besteht kaum Anlaß zum gemeinsamen Benutzen von Na­
deln," betonte ein Sprecher. Auch die Strafverfolgung des 
Drogenkonsums stehe den Bemühungen der Drogenhilfe 
und der Integration im Wege. 

AIDS-Erziehung in 
französischen Schulen 
Paris (aid). Die französische Regierung plant nach Angaben 
des amerikanischen Infodienstes CDC AIDS WEEKlY, ab 
Januar an allen öffentlichen Schulen einen Film unter dem 
Thema Vonicht, AIDS zu veneilen. Nach Aussagen von 
Dr. UIC Monragnier sollen damit 15 bis 18-jährige Schüler 
über den Gebrauch von Kondomen informien werden, die, 
wie Montagnier meint, .beste Methode, um die Ausbrei­
tung der Krankheit zu verbindern." In dem Film beantwor­
tet Montagnier die Fragen einer Schülergruppe zu AIDS. 
Das französische Erziehungsministerium stellte umgerech­
net 200.000 DM für die Produktion bereit. 

Filme effektiv für 
Verhaltensänderung 
New York (aid). 'Eine von der Gtry Men's Health Crisis 
0/ New York in Auftrag gegebene Studie hat gezeigt, daß 
explizite, erotische Filme, in denen safe sex praktizien 
wird, effektiver zu Verhaltensänderungen bei homosexu­
ellen Männern führen, als andere Strategien. Wie der US­
Infodienst CDC AIDS WEEKlY berichtet, reduzienen die 
Männer, denen erotische Filme gezeigt worden waren, un­
geschützten Sexualverkehr um etwa ein Drittel. 

Ausstiegsprogramm für 
Drogenexperten gegen Zwang Prostituierte 
Friedberg (lhe). Hessische Drogenberater, Therapeu· 
ten und Wissenschaftler halten Zwangsmaßnahmen bei 

Berlin (aid). Ein mit den Notwendigkeiten individuel­
ler Prävention zu vereinbarendes Ausstiegsprogramm für 
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Prostituierte forderte die DelltsclJe AIDS-Hilfo in einem 
Schreiben an den Oberbürgermeister von Frankfurt/M. an­
stelle der von der Stadt erwogenen ,Absonderung' HIV­
Infizierter. .Die einzige Möglichkeit, sich bei sexuellen 
Dienstleistungen zu schützen, ist der Gebrauch von Kondo­
men," erklärte dazu der Vorsitzende der Deutschen AIDS­
Hilfe, Dieter RiehJ. "Wer versucht, Berufsverbote ge­
gen HIV-infizierte Prostituierte oder gar ihre Absonderung 
durchzusetzen, schafft eine trügerische Sicherheit bei den 
Freiern." 

In dem Schreiben werden weiter Umschulungspro­
gramme für Prostituierte gefordert, die auch angenommen 
werden könnten. Bloße Ermahnungen, wie sie in Frank· 
furt üblich seien, oder Berufsverbote seien nicht hilfsreich. 
Mit den Umschulungsprogrammen müßten auch Angebote 
unmittelbarer finanzieller Unterstützung im Einzelfall und 
die Vermittlung von Wohnraum verbunden sein. .Ein sol­
ches Programm darf sich nicht allein an Prostituierte wen­
den, bei denen Antikörper gegen HIV festgestellt werden 
konnten," erklärte D.A.H.-Vorstandsmitglied Ian Schäfer, 
.für Drogengebraucher ist es außerdem erforderlich, den 
Teufelskreis aus Kriminalisierung, sozialer Isolierung und 
Sucht zu durchbrechen." 

Statt allein auf traditionelle Entzugstherapien zu ver­
weisen, sei es notwendig, im Einzelfall auch eine änt­
lich begleitete Substitution anzubieten, um das Erfordernis 
der Geldbeschaffung für die Droge zu beseitigen und den 
Grundstein für eine neue soziale Existenz legen zu können. 

Im Gegensatz zu diesem auf Eigenverantwortung und 
Prävention gerichteten Konzept habe die Stadt Frankfurt 
bereits vor einem Jahr eine verhängnisvolle andere Rich­
tung eingeschlagen: Razzien im Hauptbahnhof, Zwangs­
tests bei Prostituierten, Auflagen und Berufsverbote statt 
Hilfe. 

AIDS-Hilfen gegen 
Internierung 
Karlsruhe (lsw). Als "äußerst gefährlich und hinderlich" 
für eine erfolgreiche Prävention betrachten die baden· würt· 
tembergiscbenAIDS-Hilfon Pläne zur Internierung von HIV­
Positiven. Notwendig sei, daß jeder, der sich in eine Risiko­
Situation begebe und Sex mit nicht vertrauten Partnern 
praktiziere, sich selbst zu schützen habe. Die eigentliche 
Gefahr gehe nicht von den einzelnen Strichern oder Pro­
stituierten aus, sondern vielmehr von der fatalen Leichtfer­
tigkeit weiter Bevölkerungskreise. 

Demo gegen 
Diskriminierung 
Paris (aid). Wie das HIIK.lnfo der ökumenischen Gruppen 
Homosexuelle ,md KirclJe in seiner November/Dezember­
Ausgabe berichtet, fand am 3. Oktober vor der Deutschen 

Redaktion 

Botschaft in Paris eine Demonstration gegen die Diskrimi­
nierung von HIV-Positiven in Bayern statt. Etwa 100 Men­
schen waren der Aufforderung der Veranstalter, AGORA, 
Fomm des Liberts gefolgt, um .Contre la discrimination des 
seropositifs en Bavire" zu demonstrieren. Die Demonstra­
tion verlief friedlich. 

Keine Tests vor 
Auslandsaufenthalt 
Eltville (lhe/aid). Es gebe bislang keine wissenschaftlich 
belegten Daten dafür, daß die Erkrankung an AIDS unter 
Auslandsbedingungen schneller ausbreche als hienulande, 
erklärte Prof Dr. Ulricb Bie/nk vom Berliner Landesinsti· 
tllt fi7r Tropenmedizin während des Robert·Koch·SemiTl4TS 
zlIr Prävemion ulld TJJeTapie von Tropenkrankheiten bei Ar· 
beitnehmem in Emwicklungsländern in Eltville. Daher 
erscheinen die Forderungen nach Tests auf Antikörper 
gegen HIV vor beruflich bedingtem Auslandsaufenthalt 
überflüssig. Bienzles Stellungnahme entspricht der Auffas­
sung der WHO, daß HIV-Positive sehr wohl in die Tropen 
reisen, dort arbeiten und sich allen notwendigen Impfungen 
unteniehen können. 

Touristen oder Arbeitnehmer, die sich in Ländern mit 
hohen Erkrankten·Zahien aufhalten, sollten laut Bienzle 
auf Sexualkontakte venichten oder Safer Sex mit Kondo­
men praktizieren. Zur der Gefahr einer Infektion über 
Spritzen oder Bluttransfusionen erklärte Bienzle, Bluttrans­
fusionen seien im Ausland im allgemeinen nicht erforder­
lich und bei Injektionen solle man darauf achten, daß desin­
fizierte Spritzen oder sterile Einwegspritzen benutzt wer­
den. 

Kondomautomaten in 
Schulen 
Osnabrück (lni). Der Stadtschiderrat 0s7l4br,ick hat die 
Schulverwaltungen in der Stadt und im Landkreis aufge­
fordert, in allen Schulen offen zugängliche Kondomaut0-
maten aufzustellen. Begründet wurde diese Forderung mit 
dem Hinweis, daß die meisten jungen Menschen in der 
Schulzeit die ersten Erfahrungen mit Sexualität machten 
und dadurch mit dem Problem AIDS konfrontiert würden. 
Ein Sprecher des Schülerrates sagte dazu: .Das Tabu Sex 
muß endlich aufgehoben werden." Das Aufstellen von Kon· 
dom automaten in Schulen sei ein sinnvoller Beitrag für die 
Eniehung zu einem verantwortungsbewußten Umgang mit 
der Sexualität. 
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Zusammenarbeit 
unmöglich? 
Bonn (aid). Nach bisher guter Zusammenarbeit in inhaltli­
chen Fragen wird das Verhältnis zwischen dem GeslllJdheit­
samt und der AIDS-Hilfe Bann immer schwieriger. Nach 
Aussagen von Mitarbeitern der AH Bonn entstehe der Ein­
druck, die Amtsleitung wolle die Arbeit der AIDS-Hilfe auf 
dem Verwaltungswege sabotieren. Bereits bei der Planung 
des Hawhaltes für das Jahr 1988 konnte nur mit Hilfe der 
Presse und durch UnterstützUng des Gesundheitsawschw­
ses ein zu niedriger Ansatz revidien werden. 

Nun wurden bewilligte Gelder für 1987 nicht ausge­
zahlt, weil Landes- und Bundesmittel, sowie Zuschüsse der 
Krankenkassen, die nachweislich zweckgebunden waren, 
angerechnet wurden. ·.Es ist unfaßbar," äußerte sich der 
Vorsitzende der AH Bonn, Oli~ K6ppchen, .wir haben 
alle Unterlagen und Bewilligun~bescheide vorgelegt. Dar­
aw geht deutlich hervor, daß wir ein Recht auf die Awzah­
lung des gesamten bewilligten Zuschusses für 1987 haben. 
60 Prozent wurden gestrichen. Notfalls werden wir Klage 
erheben, wir sind eindeutig im Recht. Wie wir allerdings 
über die akuten Zahl~hwierigkeiten kommen, weiß 
der Himmel. Laufende Projekte im Aufklärungs- und Be­
treuungsbereich sind gefährdet." 

Positionspapier 
Jugend und AIDS 
Hannover (aid). Die Landesversammlung der Niedersäcbsi· 
sehen lAndjllgend hat im Dezember ein Positiorupapier JII' 
gend lind AIDS verabschiedet in dem es unter anderem 
heißt: .Die Aufforderung zur Treue hilft Jugendlichen 
nicht, wenn sie noch niemanden gefunden haben, dem 
sie treu sein können. Junge Menschen sind sexuell ak­
tiv und haben ein Recht auf Entfaltung, Erprobung und 
Erleben ihrer Sexualität. Angesichts der Bedrohung durch 
HIV sind ein verantwortlicher und sicherer Umgang mit 
der eigenen Sexualität, das Wissen Wll Schutzmaßnahmen 
und das offene Gespräch zwischen den Pannern unbe­
dingt erforderlich. Dazu muß eine Atmosphäre geschaf­
fen werden, in der nüchtern, sachlich, ohne Tabw und 
ohne Angst vor Konsequenzen über Sexualität und AIDS­
Problematik informien, diskutiert und aufgeklän werden 
kann. " Weiter wird in dem Positionspapier Solidarität mit 
den Betroffenen, \hzicht auf staatlichen Zwang, sinnvolle 
Aufklärung, ein verantwortlicher journalistischer Umgang 
mit dem Thema AIDS geforden, und von den Politikern 
.da Geduld zu üben, wo Erfolge erst nach Jahren festgestellt 
werden können, Entschiedenheit jedoch da zu zeigen, wo 
die Errungenschaften unserer Demokratie geschützt wer­
den müssen." 

Redaktion 

Falsche AIDS-Hilfe 
Hannover (aid). In Hannover und Umgebung waren 
zum Jahreswechsel mehrfach Briefe mit dem Absen­
der Hannöwnche AIDS·H ilfe aufgetaucht, worin den 
Empfängern oder ihren nächsten Angehörigen geraten 
wurde, wngehend den Antikörper-Test (.AIDS-Testj ma­
chen zu lassen. Dabei werden als .Begründung" für diese 
Aufforderung oft Behauptungen mit beleidigendem Inhalt 
aufgestellt. 

Aufgrund mehrerer Anrufe aufgebrachter Bürger sah 
sich die Hannöwnche AIDS·Hilfe e. V. dazu veranlaßt, 
öffentlich klarzustellen, daß es sich bei diesen Briefen um 
Fälschungen handelt. Gegen die Urheber der Kampagne 
wurde Strafanzeige erstattet. 

Veranstaltung mit 
Melitta Walter 
Mainz (aid). Die Mainzer AIDS-Hi/fe wird am 25. März, 
19.30 Uhr, im Saal des Gutenberg-Museums ihre öffentli­
chen Veranstaltungen zum Thema AIDS fonsetzen. An 
diesem Abend wird die ehemalige Vorsitzende von Pro Fa­
milia, Me/itta Walter, zu Gast sein. Der Umgang mit AIDS, 
insbesontinT ~i Fraum, wird im Mittelpunkt von Referat 
und Diskussion stehen. 

Neue Beratungs-Nummer 
Berlin (aid). In diesen Wochen stellen die ersten regionalen 
AIDS-Hilfen ihre Beratlln&f-7i:kfone auf die neue - später 
dann bundeseinheitliche - Nummer 1 9411 um. Als erste 
Beratungsstelle ist die Hannöversche AIDS-Hilfe seit Jah­
resanfang unter dieser neuen Nummer erreichbar. 

Leitfaden Safer Sex 
Berlin (aid). Eine Anleitung zur Organisation von S4for Sex· 
Gesprächskrrisen für homosexuelle Männer hat die Deutsche 
AIDS·Hilfe jetzt als Broschüre vorgelegt. Die Anregungen 
wenden sich besonders an Mitarbeiter der AIDS-Hilfen, 
die Gruppen für Schwule organisieren wollen, in denen 
Erfahrungen mit Safer Sex und Probleme bei der Änderung 
der Sexual gewohnheiten besprochen werden sollen. Die 
Broschüre ist bei der Deutschen AIDS-Hilfe zu beziehen. 
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Infos für Ausländer 
Bonn (dpa). Die Arbeiterwohlfahrt hat zusammen mit der 
Deutschen AIDSHilfe zwei je vierseitige Inforlll3tionsschrif· 
ten in tigrinischer und tamilischer Sprache herausgebracht. 

Kostenlose Werbung 
Mainz (aid). Ab Februar 1988 werden 200 Litfaßsäulen in 
Mainz und zusätzlich mindestens 100 Stadtbusse für das 
Beratungsangebot der AIDS-Hilfe werben. Aufgrund von 
Verhandlungen des Mainzer Sozialdezernenten Willi Abts 
mit der Deutschen Städtereklame ist es gelungen, die Pla­
katsäulen und Busse kostenlos zu Werbezwecken zu erhal­
ten. Damit spart die AIDSHilje Mainz mehrere tausend 
Mark. Auch die Druckkosten für Plakate und Aufkle­
ber hofft die Mainzer AIDS-Hilfe durch Zuwendungen von 
Banken finanzieren zu können. 

Volkshochschule: Safer Sex 
Essen (ad/nrw). Gemeinsam mit der örtlichen Volksbocb­
schule will die Fssener AIDSHi/fe ab Februar einen Kurs 
anbieten, in dem offen über die vielfältigen Möglichkeiten 
sexuellen Verhaltens gesprochen werden soll. 

Geschäftsstelle in 
Rheinland-Pfalz 
Mainz (aid). Die Arbeitsgemeinschaft der AIDSHi/fe in 
Rbeinland-Pfa/z hat im Dezember eine Geschäftsstelle eröff­
net, die in der Wallstr. 10 in 6500 Mainz 1 ansässig und 
unter der Telefonnummer (06131) 387071 erreichbar ist. 

N eues Info-Material 
Berlin (aid). Die vielgefragte ,Safer Sex-ColUic'-Reihe der 
Del/tschen AIDSHilfe für Schwule, die noch immer nicht 
von der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung fi­
nanziert wird, ist mit vier weiteren Folgen fortgesetzt wor­
den. Die jetzt neu erschienenen Nummern 6, 7 und 8 neh­
men ebenso wie die bereits vor kurzem erschienene Aus­
gabe 5 auch Rücksicht auf die veränderten Empfehlungen 
für Safer Sex. 

Mit neuen Aufklebern wendet sich die Deutsche AIDS­
Hilfe auch an Drogengebraucher: "Mit AIDS kann man 
nicht dealen" 

In neuer Form und mit der Unterstützung vieler bun­
desweit bekannter Persönlichkeiten ist der Spendenaufruf 
der Deutschen AIDS-Hilfe erschienen. In der Reihe der 
Unterstützer finden sich nunmehr: Gerhart Baum, Senta 
Berger, Willy Brandt, Ulf Fink, Jutta Ditfurth und Joschka 

Redaktion 

Fischer, Dr. Hans Heigert, Hildegard Knef, Dr. Otto Graf 
Lambsdorff, Dr. Hanna-Renate Laurien, Heiner Lauter­
bach, lnge Meysel, Dr. h.c. Hans Mohl, Hans Neuenfels, 
Franz Steinkühler, Harry Valrien, Wim Wenders und viele 
andere_ 

D .A.H.-Vorstandsmitglieder 
zurückgetreten 
Berlin (aid). Zwei der drei Vorstandsmitglieder der Dem­
schen AIDSHi/fe haben im Dezember 1987 ihre Vor­
stands ämter niedergelegt. Zur Wahl der Nachfolger für den 
bisherigen Vorsitzenden Dieter Riehl und für Kar!- Georg 
Cruse wurde eine Mitgliederversammlung einberufen, die 
am 30. und 31. Januar in Bonn stattfindet. 

Ich unrersrÜtze die Deursche A r~ 
- DIe Sce ........ • • 

---~ 

------~----

-------.- ----- - ----
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Berufsverband der Kinderärzte Deutschlands 

Pädiater wollen die AIDS-Hysterie abbauen 
K i I n (ske). Kompetenz Re­

winnen, um als Berater und Auf­
klirer wirken 7.U kinnen. So lau­
tete da" Ziel des Trainingssemi­
nars, das der Berufsverband der 
KinderArzte Deutschlands in 
Köln veranstaltet hat. 

Etwa 80 Funktionsträger in 
der Pädiater nahmen an der Ta­
gung teil, die Professor Gerhard 
Wilndisch, Bayreuth, als AIDS­
Ausschußsprecher seines Ver­
bandes organisiert hatte. Wie 
Professor Wilndisch der ÄRZTE 
ZEITUNG erklärte, wolle der 
Pädiaterverband damit einen 

Beitrag zu Versachlichung der krankte Kinder in der Bundesre­
AIDS-Problematik leisten. EI- publik. Rund 600 Kinder seien 
tern und Schulen so Wündisch, als HIV-positiv bekannt. 
wenden sich häufig zuerst an den Als die häufigsten HIV-Sym­
Kinderarzt. Dieser wirke recht ptome bei Kindern nannte die 
hilflos, wenn er lediglich den Rat Berliner Kinderärztin Dr. Sabi­
parat hätte: .. Geh doch zur ne Koch: Pneumonien, bakte­
AIDS-Beratung." Die Weiterga- rielle Infektionen und Durchfal­
be der Erkenntnis, daß HIV-Po- lerscheinungen sowie die Ver­
sitive Bluterkinder in Kinder- größerung der Speicheldrüsen. 
gärten bislang keine Anstek- Gegenüber Erwachsenen sei der 
kungsgefahr bedeuteten, könne Krankheitsverlauf AIDS-infi­
dagegen der oft beobachteten zierter Kinder beschleunigt. Bei 
AIDS-Hysterie entgegenwirken.' HIV-positiven Müttern seien 
Nach Ansicht von Wündisch 

rund 50 Pro7.ent der Säuglinge 
infiziert. Da das Stillen als em 
mö~licher Infektionsweg gelte, 
memte die Kinderärztin: ~ Wir 
sollten HIV-positiven MUttern 
vom Stillen abraten." 

Zur Gefah" einer Infizier.mg 
durch Patienten kontakte äußer­
te sich der Ktilner Uni-Virologe 
Professor Thomas Mertens. Das 
Risiko einer berufsbedingten 
HIV-Infektion, so der Virologe, 
sei mit 0,2 ·Prozent als gering 
einzuschätzen. 

gibt es derzeit 100 AIDS-er-

Xß. Medizinisches Symposium in Hamburg 

Professor GaIlo hält 
einen Pßichttest auf 
mv 11 für überflÜSSig 

H • m b • r" (sj). Nach Me~ 
Dq des ameriba.isc:hen AIDS­
Forschers Professor Dr. Robert 
C. GaIlo wird dem .or taneaa 
entdecktea mv ·U-VIJ1lS zaneI 
Bedevt1m& beigemessell. Oblip­
torische Blattests zum Nadnreii 
.. oa mv U-ADtiUrpena lallt er 
fIr tlberfl~ ud seht 4-.on 
aas, daS sie m den USA nidtt eTufllhrt wenJea. 

djzi~~b:~~~ 
dete der Wissensch,aftJer ~ 
samstag seiue Meinung mit bis­
herigen Un~un~bnis­
sm: Das ViTus sch~e auf West­
afrib beschrankt zu sein. Von 
SO 000 getesteten Blutspendem 
in Frank:reich sei nur einer mv 
D-positiv gewesen - und der 
habe aus Westafiika gcstammL 
In Amerika sei in vielen tausend 
Tests bisher niemand positiv F­
wesen.. Vermeintlich positive Er­
gebnisse in Italien und England 
seien inzwischen widerrufen 
worden, weil das schließlich is0-
lierte Virus zur mv. l-Gruppe 

gehört habe. Offenbar sei der 
Test durch eine abnorme Im­
munantwort verßIscht worden.. 

GaIlo ertIJr1e, auch mv D 
könne eine Immunschwlche 
hervorrufen. Diese sei aber viel 
~ausgcprlgt als nach mv 
I-Infektionen. Auch verbreite 
sich mv D nicht annIhemd 10 
sl4lrk wie AIDS. Das könne man 
jetzt schon sagen, da es sich nicht 
um ein DCUCS VUUS handele, 
SODdem um eines, das auch in 
Seren von 1970 schon nachweis­
bar sei. 

EDen obligatorischen HIV D­
Test lehnt GaIlo ab_ Das Retro­
virus HTL V I, das akute T -Zell­
LeuUmien verursacht, aber 
auch Multiple-Sklerose-Jhnliche 
spastische Paraparesen. hJlt er 
fllr viel gcCihrlicher.. ..Dessen 
MvaleQz ist viel gröBer, und 
wir haben viel mehr informatio­
nen darüber, daS es ein knmk­
machendes Virus isL" In den 
USA wird nach GaIlos Angaben 
vermutlich bald ein POichttest 
auf HTL V I eingcfilhrL. 

Ärztliche Zeitung, Neu-Isenburg 
v. 14.12.87 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg 
v. 20./21.11.87 

AIDS 

Alkaloid aus 
Baumsamen 
stoppt HIV 

LONDON - Kastanosper· 
min - ein Alkaloid im Samen 
des australischen Baums Ca­
stanospermum australe - und 
ähnliche pflanzliche Alkalo­
ide, die das Enzym Glukosida­
Se hemmen, blockieren die 
Vermehrung des Aids-Ern­
Uen HrV. 

Das Enzym ist an der Syn­
these von Glykoproteinen be­
teiligt. Solche Glykoproteine 
dJenen auch als Anbeftungs­
strukturen für HrV an der 
Oberfliiche von T·Lympho­
zyten. 

Deshalb untersuchten A. S. 
Tyms und Mitarbeiter von der 
St. Mary's Medical Scbool in 
London die antivirale Wir­
kung der Pflanzenalkaloide in 
vitro. HrV -infizierte Zellinien 
zeigen typiscberweise eine 
Synzytienblldung, die durch 
die Alkaloide Kastanosper­
min, Dihydroxymethyl-dihy-

droxypynolldin und Desoxy­
nojirimycin unterdrückt wur­
den. Die Wuksamkeit war mit 
der von Zidovudin ver­
gleichbar. 

Die IUltivirale Wirksamkeit 
der Alkaloide wurde auch 
durch die verminderte Virus­
freisetzung in das Kulturme­
dium und durch die Hem­
mung des virusspezifischen 
Enzyms reverse TrlUlskriptase 
gezeigt. 

Die antivirale Wirkung der 
Alkaloide ist auf die Beein­
flussung der Glykoprotein­
Synthese zurückzuführen, die 
zu einer Reilungshemmung 
der ViIionpartikel führt. Die 
HI-Viren sind gegenüber 
Kon;entrationen der Polyhy­
droxyalkaloide empfindlich, 
die für die Wirtszelle un­
schiidlich sind. Erste Tierver­
suche mit den Substanzen 
zeigten ermutigende Resul­
tate. 

Ärztliche Praxis, 
München - Gräfelfing, 
v. 28.11.87 
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BEHANDLUNG UND PROPHYLAXE 
DER PNEUMOCYSTIS-CARINII-PNEUMONIE 

Viele AIDS-Kranke sterben an Pneumocystis-carinii­
Pneumonien. Das auslösende Protozoon ist bereits im 
Kindesalter stark verbreitet. Über 90% der Fünfjährigen 
haben spezifische Antikörper, ohne manifest erkrankt ~u 
sein. Bei Vorliegen prädisponierender Faktoren wie 
Immunsuppression kann die ubiquitäre latente Infektion in 
eine Pneumocystis-carinii-Pneumonie übergehen. Bedroht 
sind auch Leukämie-Patienten und Empfänger von Organ­
transplantaten. 

Entscheidend für die Prognose des Patienten ist die 
möglichst frühzeitige Erkennung der Erkrankung. Die 
scheinbar uncharakteristischen Frühsymptome wie trocke­
ner Husten, Fieberschub, Gewichtsabnahme und fort­
schreitende Belastungsdyspnoe sollten auch bei Patienten 
ohne bekannte HIV-Infektion den Arzt veranlassen, eine 
solche Infektion durch mehrfache Untersuchung des Bron­
chialsekretes, eventuell auch durch Lungenbiopsie, auszu­
schließen. Der virologische Antikörpemachweis ist wegen 
der Verbreitung asymptomatischer positiver Befunde unsi­
cher. Die Pneumocystis-carinii-Pneumonie ist häufig die 
erste Manifestation eines AIDS. Die Auskultation ergibt oft 
diskrete feinblasige Rasselgeräusche, bevorzugt in den 
Unterfeldem. Generalisierte Lymphknotenschwellung und 
Mundsoor können hinzukommen.1 

Mittel der Wahl zur Behandlung bleibt nach wie 
vor Co-trimoxazol (BACTRIM u.a.) hochdosiert, für zwei 
bis drei Wochen intravenös in einer Dosis von. 15 bis 20 
mg Trimethoprim pro kg Körpergewicht verabreicht 2 Bei 
leichter Symptomatik reicht oft die Gabe per os aus 1 Sul­
fonamid-Allergiker können mit gleichem Therapieerfolg 
täglich 4 mg pro kg Körpergewicht Pentamidin Lv. (LOMI­
DINE) erhalten.2 Je mehr Zeit zwischen Auftreten der 
Symptome und Therapiebeginn verstreicht, desto ungün­
stiger ist die Prognose - Gleiches gilt, wenn andere Lun­
geninfektionen hinzukommen. Bei beatmungspflichtiger, 
manifester respiratorischer Insuffizienz ist die Prognose 
infaust. 1 Spricht der Patient auf Co-trimoxazol nicht an, 
versagt oft auch Pentamidin. 

Unter Co-trimoxazol treten bei AIDS-Patienten häu­
fig unerwQnschte Wirkungen auf wie Fieber, H~patitis, 
Hyperbilirubinämie, Neutropenie, Thrombozytopeme, Ne­
phritis, Hautausschlag, STEVENS-JOHNSON- und 
L YELL-SYNDROM. Die Verwendung von Pentamidin Mat 
nicht selten Nierenversagen zur Folge. Das Mittel kann die 
Inselzellen des Pankreas zerstören. Hierdurch entstehen 
Hypoglykämien und Hyperglykämien, die eine Insulin-The­
rapie erfordem. Neutropenien, Thrombozytopenien. ventri-

Arzenei-Telegramm,Berlin 

Nr .12/87 
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kuläre Arrhythmien und schwere Pankreatitiden sind 
beschrieben .2 

Weitere Therapieschemata werden erprobt: Täglich 
100 mg Dapson (DAPSON-FATOL) und 20 mg Trimetho­
prim (TRIMANYL) pro kg Körpergewicht jeweils per os wir­
ken bei milder initialer Pneumocystis-carinii-Pneumonie 
offensichtlich genauso gut wie Co-trimoxazol per os. In 
unkontrollierten Studien halfen das Krebsmittel Trimetrexat 
(Versuchspräparat) oder das Kortikoid Methylprednisolon 
(URBASON u.a.) einigen Patienten, nachdem die Stan­
dardbehandlung versagt hatte. Die systemische Toxizität 
von Pentamidin scheint geringer zu sein, wenn der Wirk­
stoff mit Hilfe eines Verneblers inhaliert wird.2 

Jeder vierte AIDS-Patient mit Pneumocystis-carinii­
Pneumonie hat ohne Prophylaxe innerhalb von sechs 
Monaten nach Initialbehandlung einen Rückfall. Bei Leuk­
ämie-Patienten lassen sich mit täglich zwei Forte-Tabletten 
Co-trimoxazol an drei aufeinanderfolgenden Tagen in der 
Woche Rückfälle verhüten. Die hohe Rate unerwünschter 
Wirkungen begrenzt jedoch den Nutzen der Co-trimoxazol­
Prophylaxe für AIDS-Patienten. Altemativ werden erprobt: 
die einmal wöchentliche Gabe VOll Sulfadoxin-Pyrimetha­
min (FANSIDAR; ebenfalls sulfonamidhaltig!) sowie Pen­
tamidin-Inhalationen alle zwei Wochen oder monatlich 
bzw. alle zwei Monate 4 mg/kg KG Pentamidin Lv.2 

FAZIT: Co-trlmoxazol (BACTRIM, EUSAPRIM 
u.a.) I.v. bleibt Mittel der Wahl zur Behandlung von 
Pneumocystls-earlnll-Pneumonlen AI05-Kranker. Ge­
rade bel diesem Personenkreis sind unerwOnschte 
Wirkungen hAufig. Pentamldln (LOMIOINE) I.v. eignet 
sich als Alternative bel Sulfonamid-Allergie oder Co­
trlmoxazol-Therapleversagen. Auch hier massen toxi­
sche Wirkungen In Kauf genommen werden. Weitere 
Behandlungsregime versprechen Erfolg, befinden sich 
jedoch noch Im Erprobungsstadium. 

1 FALt<. s .• , .1.: 0tsdI. med. Wsc:tu. 112 (1987), 1830 
2 Med. Letl8r 29 (19871, 103 

Kaposi-Sarkom: 
Monotherapie 
mit Vincristiil­
Dauerinfusion 

Ii Patienten mit AIDS-assoziiertem 
Kaposi-Sarkom erhielten (nach i. v. 
Bolusinjektion) 5 Tage lang eine Vin­

cristin-Dauerinfusion . Dieser Z yklus 
wurde alle 4 Wochen wiederholt . In 
9 Fällcn konnte ein Stillstand des 
Tumorwachstums beohachtet werden . 
Die Verträglichkeit war insgesamt rc­
lativ gut. (Heubenstock _ A . et al. : 
Wien. klin. Wschr. 1987: 99: 239~-Q) 

Die Medizinische Welt, 
Stuttgart,Nr.48/87,26 .11.87 
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FUSIDINSÄURE: 

Replikation von HIV 
in vitro gehemmt 

Eine bemerkenswerte klinische Bes­
serung eines AIDS-Kranken nach der 
Behandlung mit Fusidinsäure (Fuci­
dine4D) meldete eine dänisch-britische 
Arbeitsgruppe kürzlich in lAncel. 

kation unterstützen, verabreichten Fa­
ber et al. dieses Antibiotikum in einer 
Dosis von 500 mg dreimal täglich. 
Nach zwei Wochen klang das Fieber 
des Kranken ab, und er begann zuzu­
nehmen. Zwei Monate später wog er 
10 kg mehr und war arbeitsfähig. 

Der 58jährige Patient von V. Faber. 
Kopenhagen, et al. war 1984 unter an­
derem wegen generalisierter Lymph­
adenopathie genauer untersucht und 
als Anli-HIV-posiliv erkannt worden. 
1986 litt er an atrophischer Gastritis, 
Vitam!n-B12-Malabsorption und Can­
dida-Ösophagitis. 

In Stuhl und Blut fand man neben 
verschiedenen Parasiten auch Myco­
baclerium luberculosis. Sechswöchige 
antiparasitäre, antimykotische und 
an tituberkulöse Therapie hr;Jchte 
nichts. Der Patient verlor weiter Ge­
wicht - insgesamt 16 kg. In der Hoff­
nung, Fusidinsäure könne die Medi-

Die klinische Besserung mag Zufall 
gewesen sein, räumten die Autoren 
ein. Andererseits konnte die Arbeits­
gruppe in vitro eine direkte Anti­
HIV-Wirkung der Fusidinsäure nach­
weisen. Schon früher hatte Faber eini­
gen HIV-InflZierten sowie Kranken 
mit dem AIDS-Vollbild Fusidinsäure 
verabreicht und klinische Besserung 
erzielt. Diese hatte man allerdings mit 
dem Abklingen von Staphylokokken­
Infektionen und nicht mit einer direk­
ten Anti-HIV-Aktivität erklärt. 

Die reverse Transkriptase scheint 
von Fusidinsäure kaum oder gar nicht 
gch':Jlllllt zu werden. Deren antivira­
ler Effekt könnte ebenso zustande 
kommen wie ihr antibakterieller: 
durch Inhibition der Proteinsynthese. 

GLUKOSIDASE-HEMMER: 

HIV -Infektion in vitro 
gebremst 

Heute weiß man nicht nur, daß 
HIV sein zerstörerisches Werk an 
Lymphozyten und Monozyten be­
ginnt, sondern man kennt auch zahl­
reiche molekulare Mechanismen, die 
daran beteiligt sind. Daraus versu­
chen Forschergruppen in aller Welt 
Therapien zu entwickeln. Über einen 
interessanten Ansatz berichteten Rob 
A. Gruters et al. , Amsterdam/Nieder­
lande, unlängst in Nature. 

Damit eine Infektion angehen 
kann, muß sich das Virus mit Hilfe 
seines Hüll-Glykoproteins gp 120 an 
T4-Rezeptoren auf der Oberfläche der 
Zielzellen binden. Noch stärker von 
einer Wechselwirkung zwischen 
gpl20 und dem T4-Protein scheint ein 
z~top~thischer Effekt abzuhängen: 
dIe Bildung von Synzytien aus befal­
I~ne~ Zellen. Da gp 120 stark glykosy­
hert Ist, vermuteten die Autoren daß 
bestimmte Glykane bei diesen inter­
aktionen eine Rolle spielen. Deshalb 
prüften sie, ob die Glykosidase-Hem­
mer .Castanospermin, I-Desoxynojiri­
~ycm. (DNM) und I-Desoxymannoji­
nmyclO (DMM) einen Einfluß auf die 
Infektiosität von HIV besitzen. 

In einem ersten Versuchsmodell 
brachten sie eine T4-positive Zellinie 
mit verschiedenen HIV-infizierten 
Zellen zusammen. Schon nach drei 
Stunden hatten sich große Synzytien 
gebildet. Inkubierten sie jedoch die vi­
rushaltigen Zellen zuvor mindestens 
72 Stunden lang mit Castanospermin 
oder DNM, verschmolzen weniger; 
der Mannosidase-Inhibitor DMM 
richtete nichts aus. Erstere, beide Glu­
kosidasehemmer, reduzierten auch die 
fähigkeit von HIV, in gesunde Zellen 
einzudringen, um den Faktor 100. 

gp41 

Medizin und Forschung 

Denkbar ist auch, daß sie als Hemmer 
von HIV-Proteinasen fungiert. Dar­
über hinaus dringt sie in zahlreiche 
Zelltypen ein, auch in Lymphozyten. 
Sie bremst die Proteinsynthese in 
Säugetierzellen, die Reaktion von T­
und B-Zellen auf verschiedene MiCD­
gene und die Produktion von Antikör­
pern durch aktivierte B-Lymphozyten. 

Fusidinsäure verlangsamte die 
HIV-Replikation in vitro bereits in re­
lativ niedrigen Konzentrationen. Sie 
ist oral einzunehmen, kann langfristig 
angewandt werden und birgt außer­
dem wenig Nebenwirkungen. Einige 
Male trat beispielsweise eine Gelb­
sucht auf, die aber reversibel war. 
Wenn eine Entzündung besteht, 
dringt die Substanz auch mühelos ins 
ZNS vor. Nach Ansicht von Faber et 
al. verdient diese einfache und preis­
werte Medikation gen au er geprüft zu 
werden. I. F. 

Faber, v. (Konupondenzadreuc: Dalalcish, A­
G., Clinical Research Ccnln:. Watfor Road Har­
row, Middlcsci HAI JUJ, U.K.), cl a1.: Lan~ 11, 
S. 827, 1987 • 

Selecta,Planegg Nr 48 
30.11.87 '., 

Selectä,Planegg,Nr.51, 
21.11.87 

Gruters et al. haben Hinweise, daß 
diese Substanzen unter Bedingungen, 
die einer In-vivo-Situation ähnlicher 
sind, noch besser wirken. Zudem wa­
ren sie in Gewebskülturen kaum to­
xisch. Abkömmlinge von DNM wur-

selecta 

den für eine andere J n­
dikation schon klinifch 
geprüft und scha :le­
ten den Versuchsteilr.eh-
mern nicht. Nach al1 
diesen Ergebnissen soll­
ten Castanospermin 
und DNM als mögli­
che Medikamente für 
HIV-Infizierte genauer 
unter die Lupe genom­
men werden, wünschen 
sich die Niederländer. 

/. P. 

Ein Angriffspunkt für Medikamente gegen HIV-Infektio­
nen: die Wechselwirkungen zwischen dem Hüll-Glykoprotein 
gp120 des Virus und den T4-Rneptoren der Ziel zellen 

Grulers, R. A., et al. (Korre­
spondenzadlU5C: Frank Mie­
dema, Cenlral LaboralOry of 
Ihe Nelherlands Red Cross 
Blood Transfusion Service, 
UniversilY of AIT.slerdam, PO 
BOI 9406, NL·IOO6 AK Am· 
slerdam) : Nalure 330. S. 74' 
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VilUsinfektionen 
Gancidm'ir zur Behandlung von 
Z)~omcgalie-Virus-Infc:ktionen 

Wie kaum eine andere Gruppe von 
Chemotherapeutika stehen heute die Viru­
statika im Mittelpunkt des Interesses. Die 
kontinuierliche Zunahme von AIDS-Pa­
tienten ist sicherlich eine wichtige Ursache 
für ~~ Entwicklung. Nukleosid-Analoga 
mit Anderungen im Zuckeranteil des Mo­
leküls haben sich in den letzten Jahren als 
die geeignetsten Substanzen gegenüber 
verschiedenen Virusarten erwiesen : so ist 
Aciclovir (ZOVIRAX) derzeit die wirk­
samste Substanz bei Herpes-simplex-Infek­
tionen, und Azidothymidin (RETRO­
VIR) hemmt in vitro und in vivo den 
AIDS-Erreger HIV (vgl. "ZCT" 8: 28-29, 
1987). 

Gancic1Gvir (in der Bundesrepublik noch 
nicht im Handel) ist eine dem Acic10vir 
chemisch nahe verwandte Substanz, die­
im Gegensatz zu bisher üblichen Virustati­
ka - gegenüber Zytomegalie-Viren (CMV) 
eine ausreichend hohe und therapeutisch 
nutzbare Aktivität besitzt. In klinischen 
Studien ist die Substanz bisher überwie­
gend intravenös verabreicht worden, da die 
Resorption nach oraler Gabe sehr gering 
ist, wie aus einem Vergleich der Serumspit­
zenkonzentrationen deutlich wird : 
nach 2,5 mg/kg i.v.: 18~; nach 5 mg/kg 
i.v. : 40 ~; nach 10 mg/kg p.o.: 2 11M; 
nach 20 mg/kg p.o. : 3 ~. 
Da die Substanz nicht metabolisiert und 
praktisch vollständig renal eliminiert wird 
(Halbwertszeit: ca. 4 Std.),kannauchander 
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Urin-Recovery die schlechte Bioverfügbar­
keit abgelesen werden : sie lag zwischen 
3 und 4,6 % I . I. 
Bei AIDS-Patienten können CMV ein brei­
tes Spektrum von Infektionen verursachen 
- dazu gehören Retinitis (etwa ein Drittel 
der AIDS-Patienten!), Pneumonie und 
gastrointestinale Infektionen (Gastritis, 
Enteritis, Kolitis u. a.). Die opportunisti­
schen Erreger können frühzeitig einen leta­
len Verlauf der HIV-Infektion bewirken 
oder zu schweren Komplikationen (Diar­
rhö, Erblindung!) führen . 41 AIDS-Patien­
ten mit gesicherten CMV-Infe~tionen des 
Gastrointestinaltraktes erhielten das neue 
Arzneimittel 14 Tage lang intravenös in 
einer Dosierung von 5 mg/kg KG im 
Abstand von 12 Stunden. Alle Patienten 
waren zuvor erfolglos mit anderen Mit­
teln behandelt worden. Nach Gancic10vir 
wurde bei 30 Patienten ein klinischer 
Enolg und bei 32 Patienten ein "virolo­
gischer Erfolg" (negative Urinkulturen) 
festgestellt. Bei acht Patienten wurde als 
unerwünschte Arzneimittelwirkung eine 
Leukopenie festgestellt, die in einem Fall 
als "schwer" eingestuft wurde; eine mäßige 
Neutropenie (500 bis l000/mm~ trat bei 
fünf und eine schwere Neutropenie « 
500/mm ~ bei einem Patienten auf. In zwei 
Fällen wurde ein Hautexanthem beobach­
tet. Bei 13 der 32 Patienten kam es zu einem 
Rezidiv nach Absetzen des Virustatikums. 
Die mittlere Überlebensdauer betrug 16 
Wochen (Bereich : 2 bis 56 Wochen Y 
In einer weiteren klinischen Studie wird 
über 97 AIDS-Patienten berichtet, die mit 
Gancic10vir behandelt wurden (3 bis 
15 mg/kg KG pro Tag). Die Virämie ließ 
sich durch die Therapie bei 88 % der Patien-

Medizin und Forschung 

ten beseitigen. Unter den Patienten mit 
Retinitis konnte eine Besserung der 
Symptomatik erreicht oder zumindest ein 
weiteres FortSChreiten der Erkrankung ver­
hindert werden. Auch in dieser Unter­
suchung wurde allerdings deutlich, daß mit 
Rezidiven bei allen Patienten gerechnet 
werden kann, wenn das Präparat abgesetzt 
wird. Durch langfristige Verabreichung 
von einer Injektion fünf- bis sieben mal pro 
Woche (5 mg/kg KG i. v.) ließen sich Rezi­
dive vermeiden. Hämatologische Unver­
träglichkeitsreaktionen traten bei 5S % 
(Neutropenie l bzw. 32 % (Leukopenie) der 
Patienten auf. 

fOlJ;ERl ~G DER AlTORE!':: Gan­
tid, I' ir ( in dl: r BlInJ l',n:pubJik nuch nicht 
im H:U1lk-J ) i ~t l'in nl'lIl:~ \" inl~t;!tikum mit 
iihnlid11:r chl'l1l i~chl: r :- lnlkrur \\il' Acid)­
, ir (1.0\"IR:\ .. ~ ). h \\ lIrJI: nil )Ign:ich oci 
AJD~' ]l:llil'Oll'n mit ~dl\n: rl'n Z~·(Oml:hr.t­
liv\'inl"lnll:ktilllll:n l:il1gl:~l:tZ l. \\ i:gl'n 
da Jlüj~i!!l'n Hio\'l:rfügharkl:it muß dil: 
Sul"lStanl. ;lach dl'n bish~C\"orliq.:t:ndl'n Er­
kl'lll11ni~'l'n pan:ntl:ral \Tr:lhr~icht wt:r­
Jl'Il. AI~ !\:dx:n\\irkungl'n wurdl:n üocr­
" il:gl·nd ~l '''lrungl' n dn I tim;!l' )P0l"<: 

(:\l:lilCtllX:/l il' ) rl:gi~tril:n . lki I:im:m the­
r.lfX· uti~rhl'O hnsatz yon ( ~:lncido\'ir ist 
wl'ill:rhin zu n..:dt:nkcn. dag die Rijckfall­
(lU< 111: mrh Ah~tuen dl:~ Pr'jp:J.r:m:~ sehr 
hod1 i~ l und \\~Ihr.;chl:in l ich I: inl: Daul:r­
rlll·r.lpil: n, Ilwl:ndig Sl: in \lird. um Rt:zi­
di, I: IU 'I:nlll:idl:n. 

\. J ACOBSEN, M. A. rt a1 . Antimicrob. Agents 
Chrmothrr. 31 : 12~1-12~4, 1987 

2. CHACHOUA. A. rt a1 . Ann. Intrrn. Mrd. 107: 
133-137. 1987 

3. LASKlN. O. L. Am.). Mrd. 83: 201- 207. 1987 

"Köder" tür AIDS-Viren 
New York (dpa) - US-For­
scher haben einen .. Köder" ent­
wickelt, der - im Laborversuch 
- Aids-Viren von menschlichen 
Zellen ablenkt und damit eine 
Ausbreitung der Infektion ver­
hindert. Das berichtet das US­
Wissenschafts magazin 
·Science'. 

produzieren lassen. Dieses ge­
wöHnlich auf der Oberfläche der 
T -4-Zellen sitzende Protein -
auch Rezeptor genannt - zieht 
die Aids-Viren im Laborversuch 
auch dann an. wenn es von seiner I 
Zelle isoliert ist. 

Die Tageszeitung, Berlin , 
21.12.87 

Die Forscher hatten von den 
zum menschlichen Immunsy­
stem gehörenden sogenannten 
T -4-Zellen (Lymphozyten), die 
einer der Hauptangriffspunkte 
der Aids-Viren sind. das Protein 
CD4 isoliert und mit Hilfe der 
Genmanipulation in Tierzellen 

Die Wissenschaftler hoffen. I' 

daß CD4 auch im menschlichen 
Körper als .. Köder~ wirkt, der 
die Aids-Viren gleichsam wie I 
ein Schwamm aufsaugt und den 
Befall gesunder Zellen verhin­
dert. Derselbe wissenschaft- I 

liehe Weg wird nach Meldungen I 
in den US-Medien auch von an­
deren Labors verfolgt. 
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Internationale Forschung 

Montagnier und 
Gallo gründen 
AIDS-Stiftung 

Par i s (DDB). Professor Ro­
bert Gallo und Professor Luc 
Montagnier haben jetzt im Pari­
ser Institut Pasteur einen Ver­
trag unterzeichnet, der die Zu­
sammenarbeit zwischen den bei­
den nationalen Forschungsteams 
künftig deutlich ausbauen und 
verstärken soll. 

Zugleich haben Gallo und 
Montagnier eine "Französisch­
amerikanische AIDS-Stiftung" 
gegründet. Diese Stiftung soll im 
amerikanischen Staat Delaware 
angesiedelt werden. Der Vertrag 
beendet darüber hinaus längere 
Konkurrenzstreitigkeiten im Be­
reich der Forschung zwischen 
Frankreich und Amerika. letzt 
werden AIDS-Tests zusammen 
entwickelt und patentiert. Die 
Stiftung wird von französischen 
und amerikanischen Forschern 
geleitet werden. . 

Gallo und Montagnier hoffen, 
daß die französisch-amerikani­
sche Stiftung der Grundstein für 
eine weltweite AIDS-Stiftung 
sein wird. In dieser Welt-Stif­
tung gegen AIDS sollten sich alle 
Länder verbinden. Bis dahin 
wird die französisch-amerikani­
sche Stiftung 25 Prozent ihres 
Fonds für die Forschung in der 
Dritten Welt spenden. 

Aids-Kooperation 
unterschriftsreif 

Medizin und Forschung 

Deutsches Gesundheitsforum über AIDS 
Gemeinsame Projekte vorgesehen - DDR veröffentlicht Aufklärungsschrtft 

Zum erste.n deu.tsch-deutschen Ge~undheits- In der DDR ist die erste Aufklärungsschrift 
loru~, das Sich mit ~r~gen der Verhutun~. und zum Thema AIDS erschienen. Wie die Agentur 
Beka~pl.ung der todhch~n Immunsc?wache- ADN gestern in einem Korrespondentenbericht 
kranknelt AIDS belaßt, smd gestern fuhrende schrieb ist in der DDR bis Ende Oktober bei 
\oVissenschaftler aus der DDR zu Gesprächen 70 Me~schen eine Infektion mit dem Immun­
mit Kollegen aus der Bunde.srepublik .im ~schwächevirus lestgestellt worden. 45 davon 
Saarland zusammengetroffen. Die Delegation seien im Lande lebende Ausländer. Vier der 
wird vom Vor~it~en~en de~ AlDS-Berat.er- Infizierten zeigten auch klinische Symptome, 
Gruppe des Mlnlstenums fur Gesundhelts- und zwei seien verstorben -
wesen der DDR. Professor Niels Sönnichsen, .•• 
und dem Direktor des Instituts für medizinische 
Immunologie der Ost-Berliner Humboldt-
Universität, Prolessor Rüdiger von Baehr, an- AIDS-Experlmentallabor in Malnz 
gelührL Sie informierte sich zunächst an der Das erste rheinland-pfälzische AlDS-Experi. 
Universitätsklinik in Homburg/Saar über den mentallabot hat seine Arbeit am Institut für 
dortigen Stand der medizinischen Forschung. Physiologische Chemie der Johannes-Guten­
Außerdem hält Prolessor von Baehr eine berg-Universität Mainz aufgenommen. Wie 
Gastvorlesung. ,Kultusminister Dr. Georg Gölter (CDU) gestern 

Am Nachmittag wollen die DDR-Wissen- i~ ~ainz mitteilte, daue~te . der .~u der 
schaltIer mit ihren Kollegen aus der Bundes- Emnchtung, den das Land mit emer Million DM 
republik gemeinsame Forschungsvorhaben für lörderte, nur knapp sieben Monate. Uberall 
die Zukunft erörtern. Ziel der geplanten dort, wo es Hoffnung aul Erfolg gebe, müsse 
gemeinsamen AIDS-Forschungen s~lr: :urlter mit aller Entschlossenheit eine der schlimmsten 
anderem die Klärung der Frage sein. iI' ~arum Geißeln der Menschheit bekämpft werden, 
sich der Körper gegen das AIDS-Virus nur betonte Gölter. 
unzureichend wehren kann. Vorgesehen sind Das Mainzer AIDS-Labor wird in der Abtei­
!erne:. ~rojekte, die das !JD~-~irus gena,:er lung für Angewandte Molekularbiologie der 
IdenhflZl~ren sollen, sowie khmsche Studle~ Universität betrieben, deren Leitung in Kürze 
zur Entwicklung und Erprobung neuer Medl- auch die Projektfühhmg des AlDS-Schwerpunk­
kamente bei der AlDS-Bekämplung. tes Frankfurt-Mainz übernehme. Bereits seit 

Ärzt e Zeitung 
Neu Isenburg 
07,1 2. 87 

1972 beschäftigte sich das Forscherteam mit der 
Suche nach antiviralen Substanzen. Zur Be­
kämplung von AIDS werde derzeit mit einer 
in Mainz entwickelten Substanz (Avarol) gear­
beitet, die bereits in der klinischen Prüfung sei. 

De r Tegesspiegel v. 02.12.87 

mh. FRANKFURT, 24. November. der Forschung voraussichtlich außeror­
dentlich hoch sein werden . Wie der Leiter 
der Bayer-Forschung, Karl-Heinz Büchel, 
dazu erklärte, lassen sich an dem Startka­
pital nicht die Kosten messen, die den 
bei den Unternehmen bei dem gemeinsa­
men Vorgehen entstehen werden . In der 
Pharma-Forschung fielen die hohen Ko­
sten erst an, wenn nach dem Auffinden 
eines Wirkstoffes die notwendigen klini­
schen Tests einsetzen. 

Der Vertrag über die Kooperation zwi­
schen den beiden Pharma-Unternehmen 
Bayer und Hoechst über die Forschungs­
arbeiten für die Bekämpfung von Aids soll 
im kommenden Monat unterschrieben 
werden. Das kündigte der Bayer-Vor­
standsvorsitzende Hermann Josef Strenger 
an. Zu dem Vorhaben ist noch die 
Zustimmung des Bundeskartellamtes in 
Berlin erforderlich. Die gemeinsame For­
schergruppe soll mit einem Anfangskapital 
von 10 bis 20 Millionen DM ausgestattet 
werden . Man habe sich zu einem gemein­
samen Vorhaben nicht nur entschlossen, 
weil die Bekämpfung der Krankheit 
dringend sei, sondern auch weil die Kosten 

Frankfur t er Al l geme i ne 
Zeitung v. 25 .11. 87 
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AIDS-Podiumsdiskussion auf dem XII. Hamburger Medizinischen Symposium / Gesundheitssenatorin Christine Maring: 

HIV -Massentest führt ZU einer gefährlichen Pseudosicherheit 
Von lngrid Schrnidt-Jansen 

.. Sie können nicht die Gesun­
den schützen. Es kann nur jeder 
durch sein Verhalten sich selbst 
schützen!" Mit diesen Worten 
wies der Zürcher Professor Dr. 
Walter Siegenthaler in einer Po­
diumsdiskussion zum Thema 
AIDS während des XII. Ham­
burger Medizinischen Sympo­
siums Forderungen zurück, mit­
tels aus.gedehnten Screenings auf 
HIV I-Antikörper einen besse­
ren Schutz der Bevölkerung vor 
Ansteckung zu gewährleisten. 

Die Hamburger Gesundheits­
senatorin Christine Maring be­
tonte, repressive Maßnahmen 
wie Zwangstests oder Berufsver­
bote fiir Infizierte seien nicht nur 
nicht hilfreich, sondern eher 
kontraproduktiv. Menschen, die 
Angst hätten vor dem Test und 
seinen möglichen Folgen, wür­
den nur .,abtauehen" und dann 
auch rur Beratung nicht mehr 
ZUgänglich sein. Professor Dr. 
Frank-Detlef Goebel von der 
Medizinischen Poliklinik der 
Universität München kritisierte 
das bayerische Vorgehen und be­
richtete über einen Fall, in dem 
das Gesundheitsamt der Stadt 
München aufgrund einer anony­
men Anzeige einen Betroffenen 
vorgeladen habe ... ~lche Dinge 
machen wie ein Lauffeuer die 
Runde. Egal, wieviel wir dann 
arbeiten - solche Vertrauensein­
brüche können wir gar nicht 
mehr wettmachen." 

Einig waren sich die Podiums­
teilnehmer darüber, daß mehr 
epidemiologische Daten benö­
tigt werdt'n. Der DIskussionslei­
ter, Profrssor Dr. Heiner Greten 
vom Hamburger Universitäts­
krankenhaus, bemängelte, daß 
man zum Beispiel gar nicht wis­
se, in welchem Ausmaß Hetero­
sexuelle inzwischen betroffen 
seien. In den USA gehe man von 
bereits 30 Prozent aus. Auch 
sonst sei man weit davon ent­
fernt, genug über diese Krank­
heit zu wissen. Ein mahnendes 
Beispiel: .. Es ist so lange noch 
nicht her, daß namhafte Wissen­
schaftler gesagt haben, AIDS sei 
nicht Gurch Hlut zu übertragen!" 
Eine Meldepflicht mUsse aber, 
etwa nach schweizerischem Vor­
biid, strikt anonym gehandhabt 
werden. Zulässig seien nur Anga­
ben, die Doppelmeldungen er­
kennbar machten. 

Die Angst vor dem Test be­
trachtet die Hamburger Gesund­
heitssenatorill als ein Spiegelbild 
der gesellschaftlichen Situation 
des Infizierten. Es mUsse mehr 
darur getan werden, das Netz filr 

das Autlangen der Betroffenen 
dichter zu knüpfen. Traurige 
Realität seien derzeit noch ange­
drohter oder tatsächlicher Ver­
lust von Arbeitsplätzen bei posi­
tivem Testergebnis, KündIgun­
gen von Mietverhältnissen und 
Verlust von Partner und Freun­
deskreis. Offenbar sei mit der 
bisherigen Aufklärung noch 
nicM erreicht worden, die irra­
tionalen Äng:ote dcr Bevölkerung 
abzubauen. Christine Maring 
sprach sich auch entschieden ge­
gen Zwangstests rur Klinikperso­
nal aus. Das bedeute den Ein­
stieg zu Zwangstests auch in an­
deren Bereichen, und: .. Selek­
tionskriterium rur eine Anstel­
lung darf nicht sein, ob jemand 
bereit ist, sich testen zu lassen!" 
Vorxhläge, Reihenuntersu­
chungen analog zum Tbc-Scree­
ning einzufiihren, wies sie als un­
sinnig zurüclc Zum einen müßte 
man dann mindestens viertel­
jährlich 60 Millionen Bundes­
bürger testen, zum anderen wür­
de dadurch in der Bevölkerung 
ein ungerechtfertigtes Gefilhl der 
Sicherheit hervorgerufen wer­
den, das nur wiede~ vonderVer-

antwortung ablenke, die jeder 
einzelne filr die Bekämpfung 
dieser Krankheit zu tragen habe. 
Den Ärzten riet die Gesund­
heitssenatorin, grundsätzlich je­
den Patienten so zu behandeln, 
als sei er infiziert. Dadurch, so 
der Hamburger Milcrobiologe 
Professor Dr. Rainer Laufs, wer­
de nicht zuletzt auch das sehr 

viel höhere Risiko der Übertra­
gung von Hepatitis vermindert. 

Weitere Empfehlungen der 
Podiumsgä5te: Vor einem 
AIDS-Test muß das Einver­
ständnis des Patienten eingeholt 
werden. Anderenfalls riskiert der 
Arzt eine Anzeige wegen Kör­
perverletzung. Operiert werden 
sollte mit doppelten Handschu-

hen und Schutzbrille. Nachweis­
lich Infizierte sollten nur berab­
soluter Indikation operiert, an­
sonsten aber möglichst konser­
vativ behandelt werden. 
Schwangeren muß der AlDS­
Test angeboten werden, sonst 
kann die Mutter, die ein HIV­
geschädigtes Kind zur Welt ge­
bracht hat, den Arzt in Regreß 
nehmen. Auch bei Emptangern 
von Blutkonserven kann der 
Test vor späteren Regreßansprü­
ehen schUtzen. Und im Kran­
kenhaus Beschäftigte, die be­
furchten, eine dort erworbene 
AIDS· Infektion nicht als Berufs­
krankheit belegen zu können, 
sollten im eigen'en Interesse ei­
nen Test machen. Bisher sind 
weltweit allerdings erst 16 Fälle 
von berufsbedingter HIV-Infek­
tion bekanntgeworden - aus­
schließlich bei Krankenschwe­
stern und LaborangesteUten. 

Ärzte Zeitung 
Neu Isenburg 
v. 14.1 2 .87 

Empfehlungen an die gesamte bundesdeutsche Ärztesehaft 

Die Bundesärztekammer will sich 
erstmals offiziell zu AIDS äußern 

P al m Springs (mic). Der 
wissenschaftliche Beirat der 
Bnndesirztek.a..mmer (BÄK) wird 
im Januar die erste Verlautba­
rung zu AIDS für die gesamte 
deutsche Ärzteschaft herausge­
ben. Die ebenfalls in Küne zu 
erwartenden Richtlinien der 
Deutschen Krankenhausgesell­
schaft (DKG) finden dagegen 
nicht die yolle Zustimmung der 
Bundesirztek.ammer. 

Dr. Erwin Odenbach, ge­
schäftsfilhrendes: Vorstandsmit­
glied des wissenschaftlichen Be­
rates der BÄK berichtete der 
ÄRZTE ZEITUNG bei einer 
AlDS-Studienreise der B.l.!ldes­
ärLtekammer nach KalifornieIl, 
daß die Empfehlungen nach 

langwierigen Änderungsdiskus­
sionen kurz vor der Verabschie­
dung stünden. Das etwa zweisei­
tige Merkblatt, das in einer der 
nächsten Ausgaben des Deut­
schen Ärzteblattes veröffentlicht 
werden soll, soll der deutschen 
Ärzteschaft den derzeitigen Wis­
senstand zu AIDS vermitteln 
und Hilfe und Anleitung im 
Umgang mit AlDS-Patienten 
geben. 
, Etwa gleichzeitig will die 
DKG sich mit Richtlinien fUr 
den Uml!,aDg mit ' AlDS-Fatien­
ten an das Personal der Kran­
kenhäuser richten. Wie Oden­
bach sagte, werden diese Richtli­
nien jed.x:h nicht vom BÄK­
Präsidenten untc'.-zeichnet wer-

Ärzte Zeitung 
Neu Isenburg 
v. 10.12.1987 

den. Die Bundesärztekammer 
sei der Ansicht, die DGK-Emp­
fehlungen seien nicht restriktiv 
genug, außerdem würden recht­
liche Fragen · nicht diskutiert. 
Eine Abschwächung der Richtli­
nien der DKG war von Bundes­
gesundheitsministerin Rita 
Süssmuth verfugt worden. Süss­
mutb wollte Dissonanzen zur 
Haltung der Bundesregierung zu 
AIDS vermeiden. Die Kranken­
haus- und Äntevertreter wollen 
ihre Mitglieder zum Beispiel 
durch - freiwillige - HIV-Te­
stung von Operationskandida­
ten schUtzen. Die Ministerin be­
fUrchtet dagegen, daß damit 
schon ein Pflicht-Test gefordert 
wc-:-den könnte. 
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"Paras" lassen sich 
gegen Aids impfen 
Umstrittenes und nicbt ungefährliches Experiment am Menschen 

ELISABETH RUGE, Paris 
Sie sind zwischen 20 und 40 Jahre 

alt, gehören zur französischen 31. 
Fallschirmjäger-Brigade, die in Kin­
shasa stationiert ist und die Armee 
von Zaire technisch und militärisch 
unterstützt. Schon einmal machten 
sie von sich reden, als sie bei der 
Operation "Ebonite" im Jahre 1978 
mehr als 4000 europäische Geiseln 
aus den Händen von katangischen 
Aufs~dischen in Kolwezi befreiten. 
Mut ist auch jetzt für die "Paras" ge­
fragt: 30 französische Offiziere und 
Unteroffiziere - darunter drei Frauen 
- und zehn Zivilisten aus Zaire mel­
deten sich spontan, als Freiwillige ge­
sucht wurden für ein Impfexperi­
ment gegen Aids: "Auf geht's - wir 
sind dabei!" hieß ihre Antwort - ob­
wohl sie alle gesund sind und ein 
noch nicht abzuschätzendes Risiko 
eingehen. 

Sie sehen täglich Elend um sich 
herum, sind ständi( konfrontiert mit 
den grausamen Folgen dieser.~uche, 
von der hauptsächlich die Armsten 
der afrikanischen Bevölkenmg be­
troffen sind: In Zentral- und West­
afrika ist in den Ballungsz.entren je­
der zehnte Einwohner von Aids infi­
ziert. In manchen Orten beträgt die 
"Durchseuchung" sogar 30 Prozent 

Das Impfexperiment, das in Frank­
reich nicht unumstritten ist, begann 
im November vor einem Jahr im Na­
tionalinstitut für biomedizinische 
Forschung in Kinshasa. Der Direktor 
des Instituts, der französische Militär­
arzt Dr. Salaun, Dr. Lurhuma von der 
Universität Kinshasa sowie Professor 
Zagury von ' der Pariser Pierre­
und-Marie-Curie-Universität starte­
ten das wohl kühnste medizinische 
Unternehmen, das im Kampf gegen 
Aids bisher bekannt wurde. 

Amerikaniscbes Serum 
Nach etlichen ermutigenden Impf­

versuchen mit Schimpansen und Pa­
vianen wagte Professor Zagury den 
entscheidenden Vorstoß: Er irijizierte 

Di e Wel t, Hamburg 
v _ 01.1 2 . 87 

sich selbst einen Impfstoff, den ame­
rikanische Forscher entwickelt hat­
ten, ein GP 160 genanntes Serum, bei 
dem Pockenviren mit Grundprotei­
nen aus dem Mantel des Aids-Virus 
assoziiert werden. Das Experiment 
hätte als Selbstmord enden können. 
Parallel dazu ließen sich zehn Einge­
borene aus Zaire freiwillig impfen, 
denen sich der französische Wissen­
schaftler Dr. Goussard anschloß - zur 
Vorbeugung: Er hatte sich aus Un­
achtsamkeit an einer infIZierten 
Pipette verletzt. 

Großaktion geplant 

Ein halbes Jahr später konnte Pro­
fessor Zagury auf der 2. Internationa­
len Aids-Konferenz ln Washington 
von den bislang gut verlaufenen 
Experimenten berichten, alle hatten 
die Impfung bestens vertragen. 

.Die Testpersonen werden regelmä­
ßig zu klinischen Untersuchungen 
und biologischen Tests nach Paris 
oder Reims bestellt Professor Zagury 
selbst leitet die Überwachungen, und 
er denkt optimistisch an die nächste, 
viel breiter angelegte Impfaktion mit 
mindestens 600 Testpersonen, von 
denen zum Vergleichen die Hälfte 
mit Anti-Aids.stoff, die andere mit 
einem neutralen Serum geimpft wer­
den soll. Er wartet noch auf die offi­
zielle Genehmigung durch die Welt­
gesundheitsorganisation und das grü­
ne Licht aus Kinshasa. 

Dr. Salaun erinnert an die ersten 
Versuche mit Pockenimpfungen, da 
habe es sogar Tote gegeben. Die Fall­
schirmjäger von Kinshasa sind sich 
dessen bewußt: "Gerade deswegen", 
sqen diese Unerschrockenen, "beim 
Fallschirmspringen ist es nicht an­
ders." Alle Ergebnisse werden aber 
noch mit Vorsicht weitergegeben. 
Erst nach der Veröffentlichung in in­
ternationalen Fachzeitschriften, das 
heißt nach wissenschaftlicher Abseg­
nung, könne man von Zuversicht 
sprechen, hieß es. 

Medizin und Forschung 

SUd de utsc he Zeit un g , Milnchen 
v . 28 . /29 .11. 87 

Lebend-Impfstoff gegen Aids 
wird sm Menschen erprobt 

Washington (dpa) 
Der erste gentechnisch hergestellte Lebend­

Impfstoff gegen Aids soll jetzt am Menschen ge­
testet werden. Die amerikanische Arzneimittel­
behörde FDA in Washington gab den Stoff für Si­
cherheitsüberprüfungen am Menschen frei. Der 
Sprecher der Behörde, Frank Young, wies darauf 
hin, daß selbst sehr optimistische Fachleute da­
von ausgingen, daß ein wirksamer Aids-Impfstoff 
erst in den neunziger Jahren zur Verfügung ste­
hen werde. Der Lebend-Impfstoff wurde von der 
Firma Oncogen in Seattle, einer Tochter des bio­
technologischen Unternehmens Bristol in New 
York, entwickelt. 

Drei Todesfälle 
nach HIV -2-Infektion 

Zahl der Virusträger unbekannt 

MÜNCHEN, 30. November (dpa). In 
der Bundesrepublik Deutschland sind 
bisher drei Menschen an einer Aids­
Erkrankung, die durch den zweiten Aids­
Erreger HIV-2 verursacht wurde, gestor­
ben. Wie Professor Lutz Gürtler vom 
Max-von-Pettenkofer-Institut der Univer­
sität München am Montag berichtete, 
stammten zwei dieser drei Aids-Kranken 
aus Afrika, der dritte war ein Deutscher. 
Dieser hatte sich in Westafrika mit Aids 
infiziert. 

Eine genaue Zahl der mit HIV-2 
infizierten Personen könne er nicht nen­
nen sagte Gürtler. Vielfach werde ein 
einziger Fall mehrfach registriert, einfach 
auf Grund der Tatsache, daß der Infizierte 
in der Bundesrepublik reise und den HIV­
Test in verschiedenen Städten machen 
lasse. Gürtler hob hervor, daß der Erreger 
HIV-2 ebenso wie HIV-I , der zuerst 
entdeckte Aids-Erreger, durch Ge­
schlechtsverkehr übertragen werde. 

Vor mehr als neun Monaten war der 
Aids-Erreger HIV-2 zum ersten Mal in der 
Bundesrepublik nachgewiesen worden. 
Das zweite Aids-Virus war im vergange­
nen Jahr von französischen Forschern bei 
westafrikanischen Prostituierten und Aids­
Kranken entdeckt worden . 

Fra nkf ur ter Allgemeine Zeit ung 
v . 01. 12 . 87 
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Noch keine Chance für Aids-Routinetest 
Ein routinemäBic angelecter Aida-Test . bei .positiv". wenn aie Antikörper ,eeen ein Protein 

einer ,",Ben BevölkeNDCqruppe. die mit einem . vom Aida-Virus nachweiRn. ADelere lAbors aiDd 
prinlen lDfektionarisiko behaftet iat, liefert im zuriickhaltender und kommen erst zu der 
Enderpbnis noch echJechtere Daten als die Kri- ecbwenorielenden Nachricht ..positiv". wellJl .­
tiker eolch einer M_nunlersuchuna ohnehin ein Gemiecb von Antikörpern ,eeen zwei oder 
Ichon befürchtet baben. Die Zah1 der f.äbc:hli- drei wrwchiedene VIi-...proteiDe nachJ...ne.en 
cber"'lftiae als ..positiv" auaeewiesenen Men.cben haben. 
wäre mit-den Mitteln ,eeenwinipr Testmetho­ Miilte achitzt, daß bei einem Routine-Test un­

ter Menschen mit lermeem Aids-WektiOlllrisi­
ko. neun von zehn, die als .positiv" IdentifWert 
würden. nicht wirlr.lich mit dem Virus infiziert 
wären, 110 Prozent wären abo als faIsch-..positive" 
Er,ebnisse einzuordnen. Ge,en die.e hobe Feb­
!errate von 110 Prozent protestierte Herben Pole­
ally. der Direktor deI Memorial Blood Center in 
MinneapoUs. Er 8Cbätzt die Feblerrate der 
fahch-.positiven" Er,ebniDe bei einer U-n­
Wltersuchuna auf etwa fünf bia Rehs J>rozent.1m 
acblecbtenen Fall ist aie .einer MeiDuna nach 
doppelt eo hoch. Selbst dies ee.i in jedem Fall WI­

akzeptabel. um unter den eegenwärt:ieen Test­
und Laborbedineuna .. n eine Routine-Unlersu­
chuna in Gane zu setzen. 

den erbeblich zu boch. Zu diesem Erlebnis kam 
in den Vereinigten StAaten im letzten Monat eiD 
UnterausscbuB im Parlament, der in einem Hea­
rin& Experten zur Genauiekeit des Aida-Testa 
befrqt hatte. 

1m Kreuzfeuer der Kritik nanden die AUSS&JP­
Iuaft der Aida-Tests selbst und ihn Anwender. 
aprich die Labors und ihn Qualifikation. Es exi­
.tiert keine Routine-Methode. du Aida-Virwo 
eelbst im Menachen nachzuweiaen, 80 daII zur 
Zeit eine Infektion mit dem Aida-Virus nur indi­
rekt über die BildUDJ von Antikörpern im 
a>eIdchlichen Blut nacbcewie.en werden kann. 
Hierfür neben zwei ,än&iIe Testmethoden zur 
Ve~ der ,.ELISA" und der .Wenern blot". 
Wobei letzterer zwar t.echniKh ecbwien,er zu 
baDdhaben iat, dafür aber wird dem "Wenern 
blot" eine böbere Genauigkeit nachaesaJI.. Unter 
idealen LaborbeclinJUDJen jedoch können beide· 
Tests mit einer Genauigkeit von mehr als " Pr0-
zent Blutproben mit und ohne Antikörpern iden­
tifizieren. Fachleute halten es für notwendil. als 
Testprocramm zwei vo .... inander venchiedene 
.ELISA"-Testa mit dem .Western blot"-Tat zu 
kombinieren. Erst bei einem dreifach-positiven 
Erpbnis 80llte daIIJI die Diapoee .Aida-iDfi­
eiert" ,.,.tellt werden. Das ist eraue Theorie. wie 
lieh jetzt in den USA durch das Hearing bestitiet 
bat. (Obricena ist das Problem in der Bundesre­
puhlil< unter Experten auch achon bekallJlt.) In 
der Praxis libt .. nach Auaaeen vor dem Hea-
rinc mittlerweile in den VereiDigten Staaten un-
rihliJe Labors. die aich auf das Geachift mit dem 
Aida-Teat ,.,.türzt haben, deren Qualifikation 
lehr verachieden und mancbmal vollkommen un-
akzeptabel iat, beeonders ... die HandbabUDJ 
ies lIochniach aufwendicen .Western blotl" be-
trifft. Lawrence Milke vom Konereß-Büro .Tecb-

Auch Donald Burke vom Walter Reed Army In­
stitute o! Rnearch . in Washington teilt diese 
Ansieht.· Und das. obwn!il er eigentlich ein Ver­
fechter von ReibenuntersuchUDJen ist und Rit 
Oktober 11185 rund U Mi1lionen Anwirter für das 
Militär und IOD 000 Peraonen im aktiven Militir­
dienst einem Aida-Test unterzogen hat. Er fand 
eine I>urchMuchunprate von 0.01 Prozent; _ 
1~ 000 ,etealeten Pereonen waren 15 mit dem 
Aida-Virus infiziert. Der aluibiache Donald Bur­
ke hatte entdeckt, daß 10 von 111 Labors (511 Pr0-
zent). die für die Army HIV-Testa vorzunehmeD 
hatten, noch nicht mal mit einer Genauigkeit VOll 

mindestens 115 Prozent arbeiten konnten. 
RENATE SCHlROW 

Medizin und Forschung 

Süddeutsche Zeitung, München 
v. 30.11.87 

lIOIocY A • .essment" in WashiDcton weist in die­
leID Zusammenhaq auf zwei Hauptprobleme 
\in ~e VoL 238. 13. 11. 87): Etwa 100 Labors 
ilaben aich freiwi1lic einer Bewet1wl& ihnr HIV­
l'eItI unterzocen. 11185 unternahmen nur 111 La­
X>I'I den .Western blot". Heute testen danach 

Süddeutsche Zeitung, München 
v. 14.1 2. 87 

lereitl etwa 70 kommerzielle Labo .... Da aie eo 
"Pille aus dem Boden eeschoseen aind, hilt 
Iliike die Mebn.abl di ..... r Labors für unerfab-
:en. Zum anderen eebe es bine einheitlichen 
;tandardI und Qualitätlkontro11en für Aicb­
rests. EiDiee Labors bHcheiden die Diapo8e 

Neue Diskussion über Infektionswege bei Aids 
Am beutipn Mont., aowie am Dienst., tritt in 

Bonn die Enquete-Kommission .Aicb" xuaam­
men. Der eiDzi&e Ta,eaordnunaspunlrt für Diena­
tAi trigt den Titel ..Maluopbacen". HintererUDd 
ist die erneut au!ge!lammte Diskussion darüber 
ob di_ ,.Frellullen" des lmmunaywtema mit 
dem Aida-Erreeer HIV iDfiz:iert werden klinnen. 
Dies konnte bedeuten. daß auch andere tlbertn­
JUDCSW'ele aIe die bisher bekallJlten (Se.xuaMr­
kehr. BlutübertnJunc und eemeinaame Nadel­
benut%unc bei iDf.iz:ierten nroCenabbänc!len) für 
die Krankheltlaulbrel~ bedeutsam sind. lila­
beeonllere wird ,emutmaat, das VlrUI kli ..... 
auch durch die Intakte Schleimhaut drinJen. 

Eine erste Umtr-a,., der Sü4tlevIaCMft znttmg 
bei Wiuenschattlern e .. ab hiDl"'pn du foJcen­
de Bild: Schon Mit 11115 ist bekallJlt, da! aulIer 
den T+Lympho%yten (die bei der Re,wation der 
lmmunabwebr malleeblich 1IiDd) auch _brere 
andere Ze1Ien d .. lmmunaystema Ziel des HIV 
(Humanea lmmundefekt VU'US) sein können. 
Nach einer Gruppe um Jay A. Levy (Universltit 
von Kalifornlen, San Franciaco) haben die. ein 
fnnm'iecbea Forllcherteam um u.c MontaJn.ler 
vom Puteur-Institut, du Team V'DII Robert Ga1Io 
(Nationale. KrebsforecbUDJ.iDatitut der USA). 
briti8Che Wi.eenecb.tt1er aowIe Forxber um 
ReiDhard Kurth vom Frank:furtIIr Paul-Ebriich­
Institut bestitipn kOIlJleD. Almliche Laborer­
,ebniue 80llen nun erneut a ... Paria verlieren. 
...... bis RedaktionascbluJl jedoch nicht bestitilt 
werden konnta. Aus den publizierten Arbeiten 
eeht bervor. daII die ,ellallJlte TaWcbe bedeut-

sam für die EntwicklUDJ der Krankheit bei be­
reitl lntWerten eein kum. Insbeaondere kann 
bier eine Erkllirunc dafür liegen. wie das Virus 
die .Blut-HIrn-Schranke" überwindet (bei vielen 
Infizierten werden Nervenz.e\len aneegrlffen). 
MaIaoph.,en könnten als .Tranaporteure" die­
Den. Ferner wird nicht mit Sicherheit auage-
8Cblonen, daII sie (mit-)ursicblich dafür aiDd, 
daII in EiDz.eIrallen HIV im Speichel nachJnrie­
eenwurde. 

Die theoreti8Che Möglichkeit der lDfektiona­
übertl"&JUDI durch infizierte MakropbaJen ü!ler 
möclicherweIM auch intakte SchIeim.bäute, zum 
Beiapiel beim intensiven Kiiuen, wurde auch 
blaber nicht a~n. Sie wird jedoch 
durch atatisti.lche Daten in keiDer Weiae ,.,.ttitzt. 
Eine ,enze Reibe von UntersuchUDJeD bat ...,e­
Ion, daII HIV DUJ' auf .Intimpartner". nicht aber 
auf Famllienaneeh6ri&e WII Infizierten ilbertn­
Jen wIn!. Eine der methoddch beeonders auap­
feütmI Studien dieser Art Ist im wrp.ngenen 
Jahr auch mit Hilfe der amerikani8Chen CeDters 
far naea- Control durchll:efiibrt worden. Dar­
aus wird nach wie vor der ScbIuB ruoren. daII 
...s.r normale 80ziaJe Kontakte noch Tröpfchen­
In&k1:Ionen du VU'US übertr.,..n kli ........ Eine 
lDfektion aber die intakte Haut wird ebeneo au.­
JeachIo.Mn. da im der Oberfliche biDe MaIuo­
phapn in bedeutsamer Me..,., zu finden sind. Ob 
beim &zuaIvvkehr MiI<roYer~n der 
Schleimhaut verliepn, Ist für die Praxia ohne 
BedeutwIJ. denn SeXl.lalkontakte als tlbertn­
lUDI&mICbanilTDUI aiDd UIlbestriUeD.. 

JUSTlN WESTHOFF 
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AL 721 Today 
by John s. Jamea 

PAR T THREE 
Purt Ont! (Nati ~e 239) gal><! an ouerlliew or 
the apt!rilllellwl AlDS t",almml AL 721. 
a/IW L'CJIlt'd egg lt!cilhill lipids. Part Two 
'Niltivl! 240) aniL!·t'red 41ut!slionll such os 
huw tu UMt! AL 721 und whut! w find buy­
t!r!li club!li ur d;"tribuwra Furt Three gillt'!Ii 
tt!chnica/ information and referotnccB. 

SurveYI 0' AL 721 tJaf:r5 

I T hro:c liurvl!Yli hllve Illik"d ptlnlOnli 
WIIO ue ~i!!lr AL 'i21 Ilbout 
thl!i r "xptlr;cnc" with it. Allue 

' lindin.: eomparllble ruultll. 
"hl! AlDS Trealr.lt!lll N.~ws maill!d a 

Ijuclitionnair;; t.o Its 898 alubllcribers in 
July 1987, und publilihed reliu!1.8 in i>i8ue 
nUIllb.!r :W, .... .,;;,lIIt 28, 1987 (Nalillt! 230). 
Ofthl! 147 compJeLl!d 'lue:itionnllireli we 
rt:Cdved, 1 10 Wl' re from ptll"löOru: who hud 
us"d BOml! form of AL 721 for at lellst 
Ihre!! we"ks. Only thl! lIOy·b .. sed "home ' 
formulll" lind the all·"g!: product 
dilltributed by New Ycrk'1i PWA Ht:lllth 
Group had " nough U~1'li tu .. lIow melln· 
i nbrful stlltisticli. Of thoo;e u.sing thl! li>oY 
veniion, 43% found it hdpful Il"d 22% 
nol hl!lpful; with lh e':J:: v"niion , the 
perc"nlu.:eli wl!re 58% helpfuJ Ilnd 8% 
not helpful. Th" rCKllltnlng pen;ons in 
both cute .:.,.,;<!,; checked "uncc:rtllin" or 
oth"rwi>le expl'"ssed uncertllillty, sitid it 
WIIS tOü t:llr:y tu tell , or let\. th" qu"stion 

I blank . lFor more iniormlltion on this 
surv"y, se" Nutille 2;10.) 

1'h" I'WA U"all h t..rolop iI , N"w York 
dld a . tel"phon" liurvey of 1 öiI randomly 
select"d purchaserll who Ilild ullold tha 
lipidll fur two or mure montllll; it lIum· 
mariz"d th" r,,"ulW! in a two·pajl" bNuk· 
d"wn dllt"d s.,pt"mber 22. 1987. Oft he 

\

168, 42'1 d"acribed themllelves all better 
and 43% as lh40 tlll.me; 12% lläid they were 
worse (or wt:r<! rel'o~ to hllve dito..! ); and 

' 4% had ci:scunLinueJ the hpiJti. (The 
percentugell wtul 101, iruiLeud of 100, 
becau~e of roundin!r approxim .. tionli.) 

Oflhe 168 people in the PWA flealth 
Croup Iiu r "ey, H8 hlld AIDS, 4J% uf 
whum reportl!d that they were better, 
39% the lIume, und 18% wone. Of 45 
p400ple who iJ :d AIUS·Rdllted Comnlex, 
:J':% liUid thcy WI!N !JeU.cr, 42% the IlUme, 
9% wOrlie, and 13" .. had dia;continued the 
lipidtl. Of :!S i'<!opl" ••. ~t) hut! t"'ited 
:)l)lIitive fo,. It :llibod .... ot HIV but de· 
;rnbed thl!n\lIelVClll1ll M.althy and a'l)'TllJ)' 
tomlltir, -!6'." .. ~;!! ! h c'Y , .. 11 l!-; Ut'T al\.e. 
AL 7211llld 54'''· Lhe ume; no one uid 
they \YI!N WOI":'!! ur hlld diliC<lnt i ~lued the 
lipid,;. (For Illl';: inlurillalioli. collLaL1 the 
PWA n"alth Croup in New York. d 
'J.12·995·5846.1 

The Lhit·d liurv"y ji. ket:ping trllek of 
uwul40 cli"nt~ ofthe AIDS ÄS:iessment 
Clinic "fth" Community Hl!alth Project 
ill New York-aoout 20 of whom are wr 
illjllipidtl and 20 nut . ~ ufeurly Octuber 
the ~tudy had been going for three 
lIIonth9. Rcllullal were not yet available, 
but Lhe imprellollion of thoale doin" this 
Ilurv"y ili thllt it i. confirming the other 
OIlt:li: . Fb~1lII Oll Lhe lipidll fcel better,llJId 
obj.:ctiv"ly improve. 

A fourth lIurvey is un !lngoillg study 
cunducted by Project InJorm. W" don't 
huve results yet, but I mentiun thislitudy 
becauSt: it is thl! only on" .. tilI open for 
participation . If you ure using IIny ver· 
liion of AI, 721 or lOublitilute, you could 
hdp by filling out M questionnOlire, avail· 
uble from Project Inform, (800i 334·7422 
within Culifornia, (800) 822·7422 from 
uLher litlltell, or (415) 928·0293 from 
IInywh"I1:. Projectlnform ill particularly 
int"re1ited .. in long·term informalion, 
from 'person" usin" AL 721 or any lIub· 
stitute fÖf tliree months or mOI~ 

Technical Back~round 
AL 721, a fo~.m oflecithin, consi~t,; of Il 

mixture uf thl'l,e liubstlinCl!lI extracted 
from ordinllry egg yolk . These inbrre· 
dient:! are phol;phatidylcholine (PC). 
phosphlltidyl"lhunola.lIine (PE), and 
nl!utral lipid~ (NL). which are ordinary 
fats similar to those fuund in buttel' or 
ulive oil. AL 721 consi:!b of a 7:2:1 rllLio 
(70~ NL. 20% PC, and 10% PE); hence 
thl! name (AL ~tands for "active lipid"). 

AL 721 is u brown, viscou .. liquid at 
,'''0111 temperature. It rcudily dispel'lies. 
but doc:! not dissolve. in water. 
LaborliLDry te:itll by the Lu-adi d"velopers 
ofthe mixt ure found thllt the '1: :2 :1 ratio 
h .. d a much b"Nater elTt!Ct on human 
whit" blood cell~ than other ratios they 
te"tt:d . AL 721 removeli cholesterol from 
th" cell membraneli, incrcasing. the "flu· 
idlty" of the membrane, the deb'Tee to 
which protein molt,culea there elln move 
fr"dy. 

AL 721 ilI believed LD make it harder for 
lipid-coated viruliell (a group which in· 
c1udes HIV, herpes, Eplltein.Barr, and 
cyt.ome.:aJovirus) to Ilttach thelTUlelves to 
the T-4 receptor site on the cell. Unlen 
tht: viru~ CMn lIttach t.o this molecule, it 
cannOI enter the cell. AL 721 doell not 
kill the viruli, but mliY make it leu able 
to infticl ~elilthy cells, probably by re· 
moving choletiterul from the lipid coat of 
the virus. ' 

When diSpel1ied in water. AL 721 {orms 
tiny Bpheres villible with an electron 
miCJ\lllCOpe. These Bpherea are be lievtld t.o 
have the neutral lipid in the ctnter, and 
!llayer of PC lind PE one molecule thick 
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on the sunace. In the laboratory, this 
sphericlll litructure workB edpecially weil 
fur removing cholcdLerol from ct:lI memo 
uranes. changing the flu idilY uf cell 
membrane .. tuwllrd the more·fluid I!nd of 
iW! normIlI ran.:e. 

Whlll happells wh"n AL 721 ia eaten 
und di.:ested'! Most physicians believe 
lhat the IIpht:r"s are broken up, and the 
three inb'To:dil!nts Illlliorbed t;l!l' .. rately 
inlo the blood:;tr"am. Muny think that 
AL 721 wuld not pClIIIiibly work, becMuae 
it ... ould bc ""pllrllt"d into its three com· 
ponentd ulld trl!lIted uy the body lik" or· 
d inary food . BUL the fat" uf in':"dll,d AL 

, 7'J.1 id poorly undeniLood. 1t mllY .:et into 
the bloodlitream .... the IIph"rell, or it may 
wurk Ilnywsy, even if it doean't. The 
tht:ury wh ich UYlllhut AL 721 could not 
wol·k ili fur {1'Um infullibll!. But it _ms to 

, hdVt: kept IlIliny physicillnd lind lICientilllal 
! fl'Um .:ivinJ:: thill treaunenl tht Iil't:nlion 
I il would otherwise hlivt rectived. I Samt: profeSilionlll1l lIuapect that an· 

oth"r rellllOn ßlliil\lltl'1:!llm lICil!nlisW! h .. ve 
been slow t.o pay attention t.o AL 721 is 
that its developtll'li are not microbiol· 
ogists. They are expertll in cl!lI memo 
braneli, not viruses. and their IMbora· 
tories are not I!quipped to work wlth HIV. 
The link t.o virusea comes from the work 
of a f"w virologists luch 118 R. R. Wabrner, 
on reducing the infectivilY ollipid-i.'Oated 
VirUJie8 by Nmoving choleo.terol from the 
cOllt. Apparently, olhl!r virologi~laI hllve 
been slow t.o recognize the importanec of 
thi~ work, 110 the developerll of AL 721 
weN placed in the politically diffieult 
rolt: of outsiders tellin.: other scientiwtll 
thllt they hlld overluoked tho: impor1.~met 
of work in their own field . 

(For more techniclil information un AL 
721, se~ Rcfe~nces, below.l C, •. ) 

New York Na tive, 
14 ,1 2 . 87 
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Frankfurt erwägt die Absonderung 
von AIDS-infizierten Prostituierten 

Zwangseinweisung in spezielles Haus geplant - ,.Einziger Weg1' 
Frankfurt ... M. (AP). Die Stadt Frankfurt will 

in absehbarer Zeit Prostituierte und Drogen­
süchtige, die trotz einer HIV-InIektion auf den 
Strich gehen, in einem speziellen Haus abson­
dern. Der Referent des Frankfurter Oberbür­
germeisters BTÜck., Skipsis, bestätigte gestern 
entsprechende Außerungen seines Chefs. Er 
wies jedoch zugleich Begriffe wie .Kasernierung 
und Internierung' zurück. .Das Problem brennt 
uns auf den Nägeln. Es muß etwas geschehen. 
Im Moment sehen wir ein solches Haus als 
~inzigen Weg', sagte Skipsis. . 

In einer solchen Einrichtung sollten die 
Infizierten Wohnung, Verpflegung und Bera­
tung finden. Dies könne nach dem Seuchen­
gesetz von der Stadt als Zwangsmaßnahme 
angeordnet werden. Dies werde aber erst dann 
geschehen, wenn die Betroffenen alle Hilisan­
gebote bei der Wohnungssuche, Schuldenrege­
lung und der Wiedereingliederung ins Arbeits­
leben abgelehnt hätten. Zur Zeit kenne die 
Stadt zehn Frauen und zwei Männer, auf die 

eine solche Maßnahme anwendbar sei. Skipsis 
verwies auf die Aussage einer drogenabhängi­
gen und infizierten Frau, die gesagt habe, sie 
müsse täglich mit 15 Männern verkehren, um 
sich das Geld für Rauschgift zu beschaffen. Bei 
zehn ähnlich gelagerten Fällen könnten theo­
retisch jeden Tag 150 Menschen neu mit der 
Seuche angesteckt werden, sagte Skipsis. Er 
wies Kritik an einer solchen Maßnahme zurück. 

Der Sprecher der Franldurter AIDS-Hilie, 
Brandt, sagte, ein solcher Schritt schaffe bei 
vielen · aber auch eine Scheinsicherheit nach 
dem Motto: .Die Stadt hat aufgeräumt, jetzt 
brauche ich kein Kondom mehr zu benutzen." 

Das Mitglied im Bundesvorstand der Grünen, 
lrmela Wiemann, verurteilte die Uberlegungen 
in Frankfurt als .Vormarsch in den AIDS-Staat' 
und sagte, die Maßnahmen zeugten von .men­
schenverachtender Ignoranz'. Sie forderte Hilfe 
für alle Heroinabhängigen in Form von Ein­
wegspritzen und Drogenersatzprogrammen. 

Der Tagesspiegel, Berlin 
v . 25 . 11.87 

Politik und Gesellschaft 

Frankfurter Rundschau, 
v . 26.11.87 

Brücks Aids-Politik 
wird scharf kritisiert 

Nach Auffassung der Grünen in Bonn 
befindet sich "Frankfurt auf dem Vor­
marsch in den Aids-Staat". Irmela Wie­
mann vom Bundesvorstand verurteilte 
am Dienstag die Forderung des Oberbür­
germeisters Wolfram Brück nach einem 
Haus für heroinabhängige und HIV-posi­
tive Prostituierte und die Überwachungs­
maßnahmen in den Saunen für Homose­
xuelle als ~Zwangsmaßnahmen von men­
schenverachtender Ignoranz." 

Die harte Aids-Politik des bayrischen 
Freistaats werde weit übertroffen, heißt 
es in der Stellungnahme. Statt die heroin­
abhängigen Prostituierten einzusperren, 
sollte der Oberbürgermeister Einweg­
spritzen und ein Drogenersatz-Programm 
zur Verfügung stellen. 

Die Frankfurter Aids-Hilfe kritisierte, 
daß so "die Schwächsten der Schwachen" 
getroffen wiirden. Da, "wo man Verant­
wortung erwartet", müsse sich auch der 
Staat .. verantwortlich fühlen und helfen", 
erklärte der Geschäftsführer der Selbst­
hilfeorganisation, Hans-Peter Hauschild. 
Alles andere sei unmoralisch und un­
christlich. Die Verbreitung der Krankheit 
könne durch solche Maßnahmen nicht 
verhindert werden. ft 

Kein Haus für 
Aids-Betreuung 

Stadt beteiligt sich nicht 
Frankfurter Rundschau , 
v . 26 _1 1.87 

Ein Haus für die Beratung und Betreu­
ung von HIV-Positiven und -Kranken, wie 
es die Frankfurter Aids-Hilfe seit vielen 
Monaten fordert. wird es nicht geben. 
Wie der Leiter des Gesundheitsamtes, 
Klaus Schildwächter, am Dienstag bestä­
tigte, will die Stadt in der ambulanten 
Versorgung und Unterbringung der Be­
troffenen eigene Wege gehen. Im So­
zialministerium wird es für ausgeschlos­
sen gehalten, eine solche Einrichtung al­
lein zu finanzieren. 

Ein g~ignetes Haus in der Frankfur­
ter Innenstadt war gefunden. Es hätte 3,5 
Millionen gekostet, eine Ablösesumme 
von einer Million und , Umblluarbeiten 
von einer halben Million nicht mitgerech­
net. Dort hätten nach Angaben der Aids­
Hilfe fünf bis acht Kranke, die ihr Zuhau­
se verloren haben, wohnen können -
unter einem Dach mit der Beratungsstel­
le der Aids-Hilfe und einer Zentrale für 
die rund J 10 ehrenamtlichen Helfer der 
Selbsthilfeorganisation. Hier hätten auch 
die drei hauptamtlichen Kräfte. die dem­
nächst stadtweit für die ambulante Ver­
sorgung zur Verfügung stehen, ihr Büro 
haben können, und für ein Cafe wäre 
auch noch Platz gewesen. 

Die Aids-Hilfe, die lange mit der Stadt 
verhandelt hat, will jetzt versuchen, bei 
der Arbeiterwohlfahrt oder der evangeli­
schen Kirche Etagen anzumieten. 

Es fehlt an Wohnraum für Aids-Patien­
ten, deren Gesundheitszustand so stabil 
ist, daß sie eigentlich nicht ins Krank­
haus gehoren. Doch einige wenden sich 
immer wieder hilfesuchend an die Klinik, 
weil sie nicht wissen, wo sie unterkom­
men sollen. Die Professoren Helm und 
Stille der Frankfurter Universitätsklinik 
haben in der Vergangenheit mehrfach 
auf diesen Mißstand hingewiesen. Es 
fehlt abe auch an einem ambulanten An­
gebot für die Mehrzahl der Patienten, die 
nach Überstehen einer durch die Immun­
schwäche bedingten Krankheit nach 
Hause zuTÜckkehren und zu schwach 
sind, sich selbst zu versorgen. 

Das weiß auch das Gesundheitsamt 
Klaus Schildwächter will sich "auf das 
Machbare konzentrieren". Dazu gehört 
ein ambulantes Versorgungsnetz, das er 
in Zusammenarbeit mit den niedergelas­
senen Ärzten und den ~meindepf1ege­
stellen der Kirchen aufbauen will. Und 
eine H andvoll Wohnungen des Liegen­
schafts amtes, die er denen anbieten 

möchte, die kein Dach über dem Kopf ha­
ben. Wann die Vorbereitungen abge­
schlossen sein werden, vermag der Amts­
leiter nicht zu sagen. Bislang gebe es 
nicht einmal einen förmlichen Magi­
stratsbeschluß. 

Gegen das Konzept der Aids-Hilfe hat­
te Schildwächter keine inhaltlichen Ein­
wände - .,aber es m'uß auch ein bißchen 
ökonomisch sein". Die Aids-Hilfe werde 
von der Stadt großzügig unterstützt. "Es 
muß ja nun nicht sein, daß wir ihnen 
auch noch ein Haus finanzieren", sagte 
Schildwächter und hob gleichzeitig die 
Verdienste der Aids-Hilfe im Bereich der 
psychosozialen Betreuung hervor. 

Der Pressesprecher des hessischen So­
zialministeriums, Uwe Berlinghoff, er­
klärte, daß sein . Ministerium von der 
Stadt noch nicht über das Scheitern der 
Verhandlungen informiert worden sei. 
.. Ohne die Stadt können wir ein solches 
Projekt nicht machen." 

Ebenfalls im ~spräch seien ein Haus 
für drogenabhängige Aids-Kranke, das in 
Zusammenarbeit mit der Evangelischen 
Kirche betrieben werden solle, und eine 
Einrichtung der Caritas. ft 
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- - I 'N T E R V lEW', 
Forderung der AIDS-Hilfe 

Umschulung statt 
Rahnhofsrazzien 
für Prostituierte 

"Das Hauptproblem ist der Freier" 
urian. von Rönn ("Solldarltit Hamburg.r Huren., über die von der Stadt Frankfurt 

geplanten AlDS-ZwangsmaSnlhmen gegen Prostituierte und Strichjungen 

taz: Was lullten Sie .. om PIDn der SUuIJ FrtlI/1cfuT1, 
"unhtkhrbarr ProstimitT1e· tlbDJsoNkm ~ 
Liliane von Rönn: Das ist dervölJig falsche Weg. 
Kranke auf diese Art aufzubewahren, ist un­
menschlich. Es hat außerdem keinerlei Wirlcung 
zur Eindämmung der Krankheit. Ich halte das für 
eine reine Beruhigungsmaßnahme für die Öffent­
lichkeit.EslenktvondenwirklichenProblemenab. 

Welches sind Ihnn di.t wirlIUhen Probleme ~ 
Das Hauptproblem ist das Verhalten der Freier. 

Ich kenne keine einzige Prostituierte, die von sich 
aus ,egal obsie gesund,krank. oder drogenabhängig 
ist, ohne Gummi arbeitet. Der Freier verlangt das. 
Und dann sind natürlich Frauen;die drogenabhän­
gig sind, die das Geld dringend brauchen, gezwun­
gen, darauf einzugehen. Hier wird doch Ursache 
und Wirlcung verwechselt. 

Was wärr euer Vonchlllg~ Wie unn num dro­
gentlbhiingige, inJizjeT1e Fl"lUlen 110m Strich holen~ 

Es müssen vernünftige, akzeptable Therapie­
-Möglichkeiten angeboten werden. Die Frauen 
müssen eine Ersatzdroge kriegen, damit sie erstmal 
eine Atempause bekommen. 

Also Metluulon-Progrtunmt ••• 
Beispielsweise. Ohne Ersatzdrogen sind die 

Frauen gezwungen, täglich aufs neue Geld heran­
zuschaffen, schon um die starken Schmerzen, die 
sich beim Entzug einstellen, zu umgehen. Man muß 
endlich von den alten Therapieformen abrücken. 
Die haben sich längst als unbrauchbar und unwirle-

sam erwiesen. Man hält idiotischerweise daran 
fest , ohne nach neuen Möglichkeiten zu suchen, die 
von den Betroffenen auch akzeptiert werden. 

Es geht hti Ihn ZwangsmaJnIlhmen um Ihn Typ 
der" chlUtlberlich nicht mehr ansprtehbaren P~ 
sti!uieT1en·, deresals FolgeihrerDrogenohhiingig. 
hit egal ist, ob sie jemanden ansttekt oder nicht. 

Ich habe einige Kontakte zu drogenabhängigen 
Frauen. Die mir bekannten drogenabhängigen 
Frauen würden vernünftige Therapieformen, wenn 
sie angeboten werden, auch akzeptieren. Aber die 
Therapien dürfen nicht repressiv sein. 

B e:r 1 i ü (gt). -Ein spezielles 
Umschulungsprogramm rur 
Frankfurter Prostituierte forder­
te die Deutsche AlDS-Hilfe in 
einem Schreiben an den Ober­
bÜTgerbÜTgermeister. Der Stadt 
Frankfurt wurde vorgeworfen, 
daß sie "seit bereits einem Jahr 
eine verhängnisvolle andere 
Richtung mit Razzien im Haupt­
bahnhof, Zwangstests rur Prosti­
tuierte, Auflagen und Berufsver­
boten eingeschlagen habe." 

ÄhnlkheMaßnDhmen.üjetzJinFran1c/Ur1wer. 
den boIdauchin andennStiüJJen/olgen, bishinZllm 
Verbot der ProstilutiDn. 

Hier wird der Versuch gemacht, bei den unge- Wer versuche, Berufsverbote 
liebten Randgruppen Zwangsmaßnahmen und Ka- gegen HIV -Infizierte oder ihre 
sernierungen durchzuziehen. Die Leute, diedas gut Absonderung durchzusetzen, 
finden und die sich In einer Scheinsicherbeit wie- mahnte der Vorsitzende der 
gen, die sollten sich mal überlegen, ob sie nichtmor- deutschen AIDS-Hilfe Dieter 
gen oder übermorgen selbst betroffen sind. Plötz- Riehl, schaffe eine trügerische 
lieh heißt es dann, wir werden Herrn Kriener oder Sicherheit unter den Freiem. 
Herrn Mayer kasernieren, weil er weIchselnde Se- Daher dürften, so Riehl, von of­
xualpanner hat. Hier werden die Schienen für die fizieUer Seite keine Maßnahmen 
Zulcunft gelegt, und davon ist jeder betroffen. Für ergriffen· werden, die die Bereit­
uns ist es sehr wichtig zu sagen, daß genau das Ge- schaft der Freier, Kondome zu 
genteil erreicht wird , vondem, was bezweckt wird. benutzen, weiter einschränke. 
Durch die Kaseruierung glaubt der Freier , daßjede Ein geeignetes U mschulungs­
Gefahr bese~tigt ist unq er jetzt erst recht Ver~ehr . angebot dürfe nicht allein an die 
ohne Gummi verlangen kann. Manfred Knener HIV -Infizierten unter den Pro-

L-_____________________________ . ~ stituierten gerichtet sein. Falls 

Die Tages zeitung, Berlin 
26 . 11.87 

Fr a nkf urter Rund schau , 
02 .1 2 .87 

Frankfurter Aids-Politik 
bleibt weiter umstritten 

,Jetziges Bundesseuchengesetz bietet keine Handhabe' 

Auch nachdem Oberbürgermeister 
Wolfram Brück die Idee von einem Haus 
für uneinsichtige und drogenabhängige 
HIV-positive Prostituierte fallengelassen 
bat, bleibt die Frankfurter Aids-Politik 
umstritten. Während Professor Wolfgang 
Stille am Montag ein auf diesen Per~ 
nenkreis abgestimmtes Methadon-Pro­
gramm forderte, bekräftigte das Amtsge­
richt die Auffassung, daß das Bundesseu­
chengesetz in der jetzigen Form keine 
Handhabe für solche Zwangsmaßnahmen 
biete. Der Sprecher des hessischen So­
zialministeriums, Uwe Berlinghoff, wollte 
keine Stellungnahme abgeben, da das Mi­
nisterium praktisch nur über die Zei-

tungen unterrichtet worden sei. 
Wie .berichtet, wird die Stadt noch in 

dieser Woche ein Tätigkeitsverbot gegen 
fünf Prostituierte verhängen, die HIV-p0-
sitiv sind und den Aids-Erreger bei unge­
schütztem Geschlechtsverkehr weiterge­
ben können. Sollten sie das Verbot nicht 
befolgen. droht ihnen die zwangswei.e 
Einlieferung in ein Krankenhaus mit an­
schließender Therapie . { •• .J 

Der ZustÄndige Richter am Frankfurter 
Amtsgericht, Jürgen Ring, erklärte, daß 
der Paragraph 37 des Bundesseuchenge­
setzes, der die ,.Absonderungspflichf' 
zum Gegenstand hat, für eine zwangswei­
se Unterbringung ..zu weit gefaBt" sei. 

erforderlich, erklärte der Vorsit­
zende der Berliner Vereinigung, 
müßten die_Ausstiegswilligen fi­
nanzielle Unterstützung sowie 
Hilfe bei der Wohnungssuche er­
halten. 

Ärzte-Zeitung 
Neu-Isenburg , 
v. 30 .11. 87 

Wörtlich heißt es dort, nachdem zunächst 
von Cholera, Pest und Pocken die Rede 
ist: "sonstige Kranke, sowie Krankheits-

verdächtige, Ansteckungsverdächtige und 
Ausscheider können in einem Kranken­
haus oder in sonst geeigneter Weise ab­
gesondert werden, Ausscheider jedoch 
nur, wenn sie andere Schutzmaßnahmen 
'nicht befolgen, nicht befolgen könnten 
oder befolgen würden und dadurch ihre 
Umgebung gefährden.~ 

Solange Aids nicht in die Lme melde­
pflichtiger Krankheiten aufgenommen 
sei, hält Ring den BegriH ,.IIOnstige Kran­
ke~ für unzureichend - sonst könne 
theoreüsch auch ein Schupfen, der ja 
ebenfalls ansteckend sei, zu einer ,.Ab-

--------------------____ .IIOnderung" führen. (.,.) _ 
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Thomas hat AIDS 
Ein Spot für den schlecht.n Oeschmlck 

Dies ist Werbung mit Ernst , dc.rThomas heißt: Zwi- Don ist der zuständige Herr gerade zu einer Sii­
sehen surfenden. 1eichtrauchenden. mix-drink- zung. aber seine Vertretung weiß nun endlich zu be­
trinkenden hübschen jungen Menschen geht's zur richten, wie schwer es ist, einen Film zu machen, 
Sache. ,.Dies ist Thomas mit Inge~ , heißt es da , um wieviel schwerer noch, so einen kurzen Spot. 
,.dies ist Tbomas mit Marion. dies ist Thomas mit Dakönnenur'!ine Botschaft mitgeteilt werden, und 
Ursula. dies ist Thomas mit Petra. Und dies ist Tho- das sei hieret>.:n diepartnerschaftliche Treuealsder 
mas mit AIDS. Vorsicht: Mit jedem neuen Panner beste Schutz vor Anst~kung . 
steigt Ihr AIDS-Risiko. Verzichten Sie aufriskante Hier richtet sich der SJX?t nicht an die Bevölke-
Abenteuer. Partnerschaftliche Treue ist der sicher- rung allgemein, sondern im Besonderen an daS" 
ste Schutz. " Zu sehen sind dazu Weichmacher-Bil- junge Publilrum, das normalerweise im Kino anzu­
der in der An des Soft-Porno-Fotographen Da\'id treffen ist. Denen wolle man mitteilen, daß man sei­
Hamilton: Erst tummelt sich Thomas in Himmel- nen Partner kennenlernen solle - imd zwar vorher, 
betten, am Schluß liegt er allein im Krankenhaus-. verstehtsich. Dann hat man ihn gefunden und bleibt 
bett. Soeinenähnlichen Spot gabes mal in England, ihm ein Leben lang treu , ist somit also vor jeglicher 
bloß ist bei der Übertragung ins Deutsche der briti- Ans~kungsgefahr gefeit. 
sehe Humorvollends verloren gegangen. Geblie- Das ist natürlich eine wunderbare Vorstellung, 

ben nur der Horror pur, der wahllos die man im Ministerium hat, bloß hat die mit der 
draufhaut und so bestimmt niemandem Wirldichkeit nicht allzuviel zu tun. Was machen die 
nutzt. nämlich, die den Partner fürs Leben noch nicht ge-

Verantwortlich für den Spot ist die funden habe oder aber dieser sich aufgrund mißli­
Bundeszentrale für gesundheitliche eher Umstände doch nicht als solcherherausstellte, 
Aufldärung in Köln, wo man sich über kurzum, was machen die, die keinen festen Partner 
jede Real,.'lion freut , wie denn der Spot so haben? DasseijanunnichtdieAufgabedesMiniste­
ankommt. Wahrscheinlich sind sie sich riums, allen Bundesbürgern den idealen sexuellen 

. selber nicht sicher, ob das gelungen ist Partner zu besorgen, wird mein Einwand erst mal 
oder nicht. Auch Kritik hört man don abgebügelt. Nach einigem Nachdenken gibt er für 
gerne, bloß mit meiner kann man nichts diese'n Fall Ratschläge: Es gebe ja Doch andere 
anfangen. Warum nur über partner- Dinge im Leben als Sex, und nicht jede Geschichte 
schaftliehe Treue geredet und mit kei- müsse gleich im Bett enden. Sie denken da an Ver­
Dem Won Kondome erw ähnt werden in trauen und gemeinsame Interessen. 
diesem Spot, wollte ich wissen. "Kon- In diese antiquierten Moralvorstellungen der 
dome können nicht das Extrakt der ·fiinfzigerJahre,dieindiesemSpotwiederaufleben 
AIDS-Aufldärung sein" , belehn mich sollen, paßt dann auch trefflich das Rollenbild von 
Herr Brandt, und das hätte der bayeri- Mann und Frau, das dieser Spot vermittelt: Da ist 
scheInnenmisterHerr Hillermeiernicht . Thomas, derschickeAufreißer-Typ, der immer die 
besser sagen können. Dieser Spot; 'So ~ . dummenl1lberwilligenMädelsaufgabelt. Dieseal­
Herr Brandt, solle die AU gemeinbevöl-' -' leiüin~ Sind rucht nur schön, sondern aucb geiahr­
kerung "aufrütteln": Die bislang immer lieh, denn von einem dieser Mädels muß sich Tbc­
glaubten, AIDS ging sie nichts an, weil mas ja das Virus geholt haben, weil er ja offensicht­
das nur die anderen kriegen, nämlich die lieh kein Bluter, Homosexueller oder Fixerist: So 
Risikogruppen. Die allerdings tätenjetzt etwas tuteinerwie Thomasnicht. Alsosindmal wie­
schon etwas dagegen oder aber blieben der die Frauen an allem schuld. Glücldicherweise 
sowieso unter sich, so genau will Herr fangen die jetzt ja an, sich gegen diese blödsinnige 
Brandt da gar nicht werden. Wenn es Schuldzuweisungzuwehren.AuchdiesesProblem 
aber um den Großteil der Bevölkerung siehtHerrBrandtganzlocker: Wären nämlich nicht 
gehe , dann bliebe keine andere Möglich- dieFrauenschuld, dann wären esjadieMänner, und 
keit zur Lösung des Problems als die der dann würden die sich eben falch verstanden fiihIen. 
partnerschaftlichen Treue, zumal Kon- Mittlerweile räumt er aber schon ein, daß es zu 
dome keinen absoluten Schutz böten. überlegen wäre, ob dieser Spot noch wie vorgese­
Wenn das also so unsicher ist mit diesen hen bis zum Jahresende weiterlaufen soll. Manche 

Kondomen, dann kann man sie gleich weglassen, Kinobesitzer wollen darauf gar nicht erst warten: 
oder wie ist das zu verstehen? So jedenfalls nicht, SiehabenschonzurSelbsthilfegegriffenunddiesen 
sagt Herr Brandt, der nun die Verantwortung Buf Spot vorsorglich aus dem Paket der WerbefUme 
das Süssmuth-Ministerium schiebt. herausgeschnitten. wtz Ehrlich 

Di e Tageszeitung, Berlin 
26.11 . 87 
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Aids-Hilfe sieht Aufklärung 
um Lichtjahre zurückgeworfen 
Berliner Verein kritisiert den Kino-Spot der Buodeszeotrale / 

"Vergeblich um Zusammenarbeit bemüht" 

BERLIN, 8. Dezember. Zur Vernebe­
lung ,des Problems und keineswegs zur 
Aufklärung führt nach Ansicht der Deut­
schen 'Aids-Hilfe in West-Berlin ein Kino­
Spot der 'Bundeszentrale für gesundheit­
liche Aufklärung (BZGA), Der knapp eine 
Minute dauernde Anti-Aids-Film, der der­
zeit bundesweit in der Kinowerbung aus­
gestrahlt wird, "wirft die bitter nötig~, 
sachgerechte Aufklärung um Lichtjahre 
zurück", krit,isierte der Vorsitzende der 
Aids-Hilfe, Dieter Rieh!. C- --J 

Die Aids-Hilfe beklagt, der Film schüre 
"in den deutschen Kinos Angst und 
Schrecken". Dabei handele es sich um die 
"miserllble Übertragung" eines ein Jahr 
alten britischen Anti-Aids-Spots zum Auf­
takt einer auf Schockwirkung angelegten 

AIDS· Kinospot 
verschwindet 

,Tbomas' nicht mehr im Kino 
G6ttin,eDIBoDD (aw). Der umstritte­

,ne AIDS-KinOl!pot "Thomu" wird ab 
Mitte nichster Woche aus dem Verkehr 
gezogen. PrOfessorin Rita Süssmuth. 
Bundesministerin für JugendIFamilieJ 
Frauen und Gesundheit , hat es ange­
ordnel 

Von unserer Mitarbeiterin Birgit Loff 

Aufk!.ärungsserie. Allerdings sei der 
,,~ewa~rte schwarze Humor der Insel" 
nicht inS Deutsche übersetzbar, Außer­
de!'l habe die konservative britische Re­
gi.~rung ihre, vorbeugende Aufklärung 
"la~gst auf VIel wirksamere Zielgruppen 
gerichtet ~nd auf die klare Ansprllche 
der von Aids Betroffenen und Gefährde­
ten umgestellt". 

"Der Spot reizt nicht zum Nachdenken, 
das Kino-Publikum empfindet ihn viel­
mehr als ' lächerlich''; sagte Karl-Georg 
Cruse vom Vorstand der Deutschen 
Aids-Hilfe. Offenbar hätten einige Kino­
besitzer den Film wegen der Proteste von 
Zuschauern bereits abgesetzt. Cruse be-

Bereit!! vor rwei Wochen hat Elmar 
Schulte, Leiter der lokalen Kinos, .. Tho­
mu" aua dem Vorprogramm herausge­
nommen. ~u Ding war nur peinlich", 
aagt Schulte. Du Publikum habe oft. 
mal!! lediglich gelacht - das könne doch 
wohl dem Ernst der AIDS-Lage kaum 
gerecht werden. Zudem hat Schulte die 
Anweisung gegeben, daß keine AIDS-, 
Aufklirung bei Kindarvorste1lungen -
derzeit etwa das ~schungelbuch" zu 
zeigen ist ~a sind Kinder meiner Mei­
nung nach überfordert, wenn aie ' mit 
AIDS konfrontiert w~~". 

Der Kinospot erflllle nicht, meint Rita 
Süssmuth, seinen Zweck. ohne Diskri­
minierung über IWikosituationen auf­
rukliren. In dem AN'I1-AIDS-Kurz­
,lreüen , wird ein junger Mann. "Tho­
mas", gezeigt, wie er nacheinander Pan. 
nerinnen wechsell Die letzte Szene 
zeigt ihn in einem Krankenzimmer, mit 
AIDS. 

Die Ministerin fmdet, daß "der Spot 
von einem falschen Bild weiblicher Se­
xualiUil" ausgehe und bemAngelt den 
fehlenden Hinweis .,auf die .chüuende 
Wirkung von Kondomen". Viele Frauen 
hltten sie angesprochen und ihren Un.' 
mut Ober "Thomas" Zum Ausdruck ge­
brachl 

Hartwig Möbel!, Rita Silssmuths Pres­
sesprecher in Bonn. glaubt, "daß es die 
Ministerin auszeichnet, wenn sie einen 
Fehler nicht einfach vertuscht". Die 45 ' 
Sekunden .. Thomas" seien hall .. un­

Göttinger Tagesblatt, 
11.12.87 

glücklich" gewesen, 
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to~te, die Deutsche Aids-Hilfe habe sich 
bel der B~,qde$zentrale für gesundheitli­
che Aufklarung in Köln wiederholt um 
Zusamme~arbeit. bei AUfklärungskampa­
gl.ne~ bemuht, .blshmg allerdings vergeb­
Ich. Cmse hofft daß es ku"nfti ' 

Aid A f "·' g In s- u. klarungsfllmen der Bundeszen-
trale Wieder Hinweise auf den Schutz 
d.u!,ch ~ondome gibt und daß besonders 
rls!korelche ~ontakte beispielsweise ver­
hel,rateter Manner mit der Drogen-Prosti­
tutions-Szene offen aniesprochen werden. 

Die Aids-Hilfe 5?II, ,*~ nach ~elj'l Wil­
len der ~undesreglerung um die gezielte 
Information der hauptsächlich von Aiäs 
betro~enen G~ppen, die Bundeszj!ntrale 
um die a~!gemelne Aufltlärung der Pevtjl-
kerung kummern, ' 

Witbtt nut" &tonbome 
G_H_ Manchen ist schwer zu helfen. 

Seit der Rat ,_Partnerschaftliehe Treue 
ist der beste Schutz. Kondome vcrmin­
dem das Risiko!" kürzlich zum ersten­
mal in den rot-grünen Aids-Anzeigen 
des Bundesgesundheitsministetjums er­
schicn, war mit der stürmischen Reak­
tion einer libertinären Lobby zu rech­
nen. Tatsächlich, vor zwei Tagen verließ 
eine Wortführerin von "Pro familia" 
unter Protest den Frankfurter "Verein 
Aids-Aufklärung", weil den Jugendli­
chen nicht das Kondom, sondern Treue 
empfohlen wird. Anderntags brachte 
der Vorsitzende der "Aids-Hjlfc" Kritik 
am amtlichen Kino-Vorfilm "Thomas 
hat Aids" vor, weil auch hier Treue als 
die beste Vorbeugung dargestellt wird. 
Wie antwortete das Ministerium, das 
nach der Kondom-Kampagne offenbar 
einen neuen Akzent setzen wollte? Es 
zog eilfertig den Film aus dem Verkehr: 
die Darstellung eines Mannes mit 
wechselnden Partnerinnen gebe ein fal­
sches Bild weiblicher Sexualität. Wieso, 
ist nicht der mädchenverachtcnde Mann 
die Negativfigur? Und dann folgte die 
ministerielle Selbst bezichtigung: auch 
fehle der Hinweis auf die Kondome. 1st 
sich das Ministerium der Stimmung in 
der Bevölkerung so wenig sicher, daß es 
der Kondom-Lobby nicht einen Tag 
widerstehen zu können glaubt? 
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Nationaler AIDS-Beirat 

Keine Reihentests 
bei der Bundeswehr 

Bonn (rv/h). Der Nationale 
AIDS-Beirat hat sich nach An­
gaben der Bundesregierung ge­
gen AIDS-Reihentests bei den 
Einstellungsuntersuchungen in 
der Bundeswehr ausgesprochen. 
Auch die medizinischen Sach­
verständigen in dem interdiszi­
plinär besetzten Beirat hätten 
routinemäßige H I V-Tests bei 
der Wehrpflichtigen abgelehnt. 
Diesen Beschluß hätte das Gre­
mium mit großer Mehrheit ge­
faßt, hieß es in Bonn. 
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Politik und Gesellschaft 

Rlta Süssmuth lehnt 
Alds-Relhentests weiter ab 

Bonn(dpa) 
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Blüm gegen AIDS-Zwangstests ~ >-3 

für Arbeitssuchende 00: 

Bundesgesundheitsministerin Rita Süssmuth 
(CDU) hat der Forderung des Verbandes der nie­
dergelassenen Ärzte (NA V) nach schärferen 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Immunschwä­
chekrankheit Aids widersprochen. Sie habe eine 
entsprechende Entschließung der jüngsten NAV­
Hauptversammlung ,.mit Überraschung gelesen", 
heißt es in einem Brief der Ministerin an den 
Verbandsvorsitzenden Erwin Hirschmann. Die 
NAV-Ärzte hatten in ihrer Entschließung unter 
anderem die Aufnahme der Krankheit ins Bun­
desseuchengesetz, Reihentests sowie die Erfas­
sung der Infizierten ohne Namensnennung· in 
einer Kartei gefordert. Die bisherigen Maßnah­
men zur Eindämmung von Aids werden als unzu­
reichend angesehen. Frau Süssmuth meinte da­
zu, die Entschließung fordere teilweise Dinge, die 
bereits in der Praxis angewendet würden. Mit 
Nachdruck wandte sich die Ministerin gegen Rei­
henuntersuchungen, weil damit lediglich ein trü­
gerisches Gefühl der Sicherheit erzeugt werde. I 
Der Zeitraum zwischen Infektion und deren ! 
Nachweis sei unterschiedlich lang. Außerdem sei I 

die Kontrolle bei jährlich rund 800 Millionen 
Grenzübertritten an den Grenzen der Bundesre­
publik kaum möglich. Weder könne jeder Einrei­
sende getestet werden, noch könne man die 
Grenzen schließen. Köln (AP). Bundesarbeitsminister Blüm (CDU) -...J ~ 

hat einen AIDS-Test für Arbeitssuchende en 
abgelehnt. In einem Interview des Kölner "8 . 
• Express· sagte er, Arbeitslose hätten es schon : 
schwer genug. Sie dürften nicht noch durch (I) 
einen AIDS-Zwangstest zusätzlich belastet wer- f-' 

den. Blüm forderte Arbeitgeber, Arbeitnehmer 
und Gewerkschaften zur Solidarität mit AIDS­
Infizierten auf. .Niemand darf wegen dieser 
Krankheit diskriminiert werden", sagte er. 1-'. 

:::l 
Frankfurter Rundsc hau , 
12_ 12. 87 Blüm sagte weiter, ein Rauchverbot am 

Arbeitsplatz werde es nicht geben. .lch bin 
gegen immer neue Verbote". Erzwungene Rück­
sicht sei weniger wert als freiwillige. Zentrale Adis-Datei abgelehnt 

Der Spi ege l , hamburg, 
28_1 2_87 

Dänischer Aids-Test 
Immer mehr Bundesbürger, hauptsäch­
lich aus dem süddeutschen Raum, reisen 
neuerdings zum Aids-Test nach Däne­
mark. Vorteil fü r die Testanten: Sie 
brauchen nicht zu fürchten, wie etwa in 
Bayern, im Fall einer HIV-Infektion re­
gistriert zu werden. Aufgefallen waren 
die Zugereisten dem Vorsitzenden des 
Storstr0mmer Aids-Ausschusses, Ober­
arzt Aemming Skov, weil die Test-Pa­
tienten zumeist "etwas verlegen" waren 
und viele "versuchten, dänisch zu spre­
chen, um keinen Verdacht zu erregen". 

Datenschutzbeauftragte pochen auf Rechte der Infizierten 

HANNOVER, 11. Dezember (AP). Die 
Datenschutzbeauftragten der Bundeslän­
der haben sich bis auf ihren bayerischen 
Kollegen einhellig gegen eine allgemeine 
Aids-Datei und für eine äußerst zurück­
haltende Speicherung der Daten von 
Aids-Infizierten ausgesprochen. _ 

Vor allem forderten sie einen Stopp der 
Aids-Speicherung in dem bundesweiten 
Polizeifahndungssystem Inpol, wie sie 
bisher bereits in mehreren Bundeslän­
dern, etwa in Bayern, vorgenommen wer­
de. Dabei erscheint bei jeder Anfrage 
eines Polizisten an den Polizeicomputer 
- etwa bei einem Autounfall, an der 
Grenze oder bei Alkoholkontrollen - der 
Aids-Hinweis. Bernd Dietmar Scheer, 
Vertreter des Vorsitzenden der Konfe­
renz der Datenschutzbeauftragten: .. Es 
kann nicht angehen, daß bei jeder Anfra­
ge durch die Polizei zum Beispiel, ob je­
mand ein Taschendieb ist, sofort auch 
dessen HIV-Infektion auf dem Computer-

schirm erscheint Das tut hier nichts zur 
Sache." 

Die Datenschützer sehen nach ihrem 
Beschluß eine Speicherung der Infektion 
nur dann als rechtmäßig an, wenn sie 
.. unbedingt zum Schutz der Polizeibeam­
ten erforderlich" sei. Dem Recht des Poli­
zisten stehe das Recht auf Datenschutz 
des Infizierten entgegen. ,,Aids-Daten 
sind besonders sensible Daten. Die 
Krankheit is~ noch immer mit gesell­
schaftlicher Ächtung verbunden", erklär­
te Scheer. 

Die Datenschützer zeigten sich mehr­
heitlich davon überzeugt, daß eine Spei­
cherung der Infizierten die Gefährdung 
für Polizisten nicht ausräumen würde. So 
helfe dies dem Polizisten nichts, wenn er 
Unfallopfern Erste Hilfe leiste, unbe­
kannte Personen festnehme oder sich 
plötzlich Straftätern gegenübersehe. In 
diesen Fällen sei eine vorherige Überprü­
fung der Datei nicht möglich. 
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..................... Bayerische 1\1aßnahmen als "polizeistaatlich" bezeichnet 
Profifierungssucht Juristen sehen. keinen 
Z um Thema AIDS gehören viele juristische Probleme 

Jurlslen Ilglln rum Thllftll AIDS 

,von A wie Aufenthaltsger .... hmi[ung bis Z ""'ie W AID S D -I 
Z .. ·angsunle~uchungen an Vergev.·altigten. Kein Wunder also, e g au S - lern m a 
weM nicht jedes Thema bcar~ilet werden kann. Für ~sonde~ 
brennende Fragen gibt es a~r ~reits Fachli~rarur, und der un-
~fangene Teilnehmner konnle- wohl eine Ube~icht hierü~r AP Mannheim, 24 . No\'. 
nebst Stellungnahmen qualifzierter ReferentInnen erwarten. .1m Moment ",t111 man Dlebt, 

w.eit gefehlt: Damen und Hemn ReferentIMen hat- " ' ir es .. elterreben ... U. Die barr­
ten VOD den medizinischen Voraussetzungen meist riKben Maßn~en alnd, konse­

quent su Ende redaeht, nur In el-
nur wenig Ahnung, und von den juristischen Spe;tialistInncn war De.. Pot1aei.Jlaat durcbsellbar, 
niemand auf dem Podium. und das BeratunpkollKpt der 

Zwei Tage lang wurde so ü~r Möglichkeiten geredet, BundesrerlerunI ot Dal... Die 
MenocbrD alnd Im Mxualbereleb 

v .. ie die Gefahr eingedämmt werden könnte, die von Dlcbt ntlonal, .. Ie ea dieses KOD-
HIV -Antikörper-Trigelll ausgehe, als ginge es darum, tffekti- .. pt voralebt.­
vcre Milltl als Kreuz und Knoblauch gegen Vampire zu finden . Mit diesem re.i,nierten Fazit 
Die konservativen, teilweise militant-ruktionären Podiumsteil- .ehloe der Strafrechtler Bernd 
neluner waren denn auch garu: ü~r",iegend der Ansicht, eine Schilnemann von der Univeraitlit 

M ldepfli h 11 · B _._ •• - he f Freibur, Am Wochenende ein von 
e c t so e 1DS UIlU~"';UC ng~ au genommen wer- ihm veran.taltetel Sympoaium. auf 

den, ohne elWas ü~r die Durchführung der don vorgeseheDtn dem Juristen, Mediziner und PolJti­
Absonderung zu sagen. Die Uborberichtspflicht sei nichts wen, I ker in Mannlleim die rechtlichen 
wcil ,ie nur FaIlLahJen bringe - was nicht stimmt, a~r niemand I rol,en der tödlichen Kftnlthelt 
auf dem Podium wußte ü~rhaupl, was in der Verordnung SIeht. AIDS di.kutiert hat1en . • Wir wer­
Da wirkte der Diskussionslcitcr mit seiner Forderung nach ciner I den um ein~ 1fO~ Zahl von AIDS­
........ ....,tativ.Testung entsprechend dem Mi1crozensus auf man- I Toten nicht herumkommen" , &qte 
'-Y'-- I Schünemann. 
che DOCh gemi8igt, obwohl er keinen Zweifel daran licß, daß den I Zwei Tale Ian, berieten die 
für den MiIcrozensus-Test Ausgesucbten Blut nötigcnfalls Rrehuprofeuoren die AUlwirkun­
zwangswcise abgeupft wcrden müßle. I ren .der Seuche. Eine . Handlunl~-

S Ibst der Leiter der MünChner Gesundheits~hörde I anlelNne an die p'olJtik.er, wie alt; 
c _ . . _ ., _ die Seuche ~htlich emwandfrel 
st~hnte m ctner Pa~, ~r hä~ Sich ~he J...ö. I bekämpfen aollen, blleben lie 

sungsvorschlage erhoffi. Nur elDCS 1St seit Mannheun klar: Wcr schuldi,. Doch eine. wurde klar: 
zum Test geht und cinen positivcn HIV-Antikörper-Status mitgc- , So .... Ie Bayern, Swlssekretlir im 
teilt ~kommt , crlebt unabhängig vom weiteren medizinischen : Innenministerium, Peter ,?auwei­
Verlauf sofon einen ProieB, der unaufhaltsam zum so;tialen Tod ler. ~s will ,. ,eht e, Nch AnSicht der 

D
· ' . 1 ' Sch - he d ' .1_- K- ._ . Junsten rucht. .Du, ""&5 Hel'T Gau-

führt . IC Llelnste wac - un sei es WL> ussen ucr eigenen weiler hier vorle.tellt hat, aind ei-
Kinder einer Drogen~nutu:rin - kann ihr danach als Mordver· 
such vorgcworfen werden. Fühlt . ich er,r.·a jemand an Beleidi­
gung durch auffallcndes Hinsehen eriMcn? 

S/ff(Jfl R~iß . R~chJs(Jfl"'Ill( .<ruf th~malig~r AL-Abg~ordn~l~r 
in B~rlin 

Die Tagesze itung, 
Ber lin, 24.11.87 

Rechtsprobleme bei AIDS / Strafvollzug 

nilf Tropfen auf den heißen Stein. 
kein ~ .. mlkonupt. wie er beton· 
te Du ilt Prostituierte(\jagd und 
ilt wohl rum Scheitern verurteilt ", 
kritisierte Schünemann d ie bayeri· 
achen Maßnahmen. . Man kann 
nicht nur ein bißchen intervenie­
ren, londem muß das konsequent 
EU Ende denken. Das würde Rei· 
henunterwuchun.en bedeuten. 
Und was tut mln mit den Men· 
achen, ~nn man aie mit Namen, 
Adrelle und Telefonnummer er­
faßt hat! Das würde eine Kenn­
zrichnune der In!lzierten bedeu­
ten, eine Täto,,-iel'Wll im lntimbe­
reich etwa, oder eine Ablondel'Wll 
aller lnfWerten" , rrltllirte er. 

. An,esichtl einer Zahl yon der­
zeit etwa 150000 Infizierten tu(\e 
der Jurirt hinzu: . Für eine Abaon­
derun, aller Infizierten müßten wir 
ein ~biet wie das Saarland mit 
Stacheldraht umKeben. Du ist un­
mö,lich." Ge,en eine Kennuich· 
nune der Menschen jedoch rteht 
das Grund,eseU. "Wir wollen un­
orre Demokntie nicht wegen AIDS 
opfern". erklärte Schünemann. der 

d .. Symposium mit dem Präsiden· 
~n dei Bunde.,erichtshofa. Gerd 
PfeifTer. oraanillert hat1e. PfeifTer: 
.. Im Moment . ind .olche Schritte 
auf Grund des Verhältnismäßi.­
kr itsgebou nicht ,eboten." 

E. wurde klar. daß bereiu jetzt 
die . Barriere legen AIDS·hlta" 
einer Itändigen Erolion aUI~setzt 
ist. In HaI'.&lIstalt .. n seien die 
AIDS·hsu berriu ,an, und Ilbe, 
auch wenn noch ilber die rechtli­
che Zuläui,keit ,estrit1en werde. 
Immer mehr Jurilten hielten Tests 
auch ohne Ein..-ilIirun, der Patien­
ten in Krankenhliusern tur ~h­
tena, um Perwonal und Arzt. xu 
achiltz.en. In Bayern ~rden Beam­
tenanwiirter einem AIDS-hat un­
terzogen, die Verwicherun,en wol­
len bald AIDS. Teltl bei Neuveral­
cherten yulan.en. hsu lind bei 
der Schwan,erachaftsvoraorce vor­
lesehen. .AIImählich landen wir 
doch wieder bei der Reihenunter­
luchun'", ... gte Schilnemann. 

Was aUI die.em Teufelakreil her­
ausruhren könnte, aeien Si,naIe 
dei Staau: • Wir brauchen ein An­
ti-Diskriminierun,s,esetz zurun­
Iten HTV-Innzierter, wir brauchen 
ein Paket deutlicher lozialer Maß­
nahmen. der Swt aoll die bil zu 
30r.chen Ven;icherunlsbeiträ,e 
der Infizierten au"leichen." 

Berl i ne r MOrgen post , 
24 .11. 87 

Infonnationsweitergabe ist bedenklich 
Man n h e i m (bd). Die Fra­

ge, ob ein Arzt über die HIV­
Infektion eines Strafgefangenen 
Bedienstete und andere Strafge­
fangene zu deren Schutz aufklä­
ren kann, wirft nach Ansicht von 
Professor Dr. Wolf-Rüdiger 
Schenke aus Mannheim schwer­
wiegende verfassungsrechtliche 
Probleme auf. 

Bei einem Symposium in 
Mannheim über Rechtsproble­
me bei AIDS vertrat Schenke die 
Ansicht, daß sich eine solche 
Aufklärung weder auf die gesetz-

lieh verankerte Fürsorgepflicht 
des Anstaltsträgers gegenüber 
den Bediensten noch gegenüber 
den Strafgefangenen stützen 
läßt. Die Fürsorgepflichten 
rechtfertigten noch keine staatli­
chen Eingriffe in das Selbstbe­
stimmungsrecht über persönli­
che Informationen, so Schenke_ 

Strafgefangene zwangsweise 
auf HIV -Antikörper zu testen, 
hält der Verfassungsrech tier 
ebensowenig für gerechtfertigt. 
Entsprechende generell getroffe­
ne Anordnungen würden eine 

verfassungsrechtlich bedenkli­
che Wiederbelebung der Lehre 
vom besonderen Gewaltverhält­
nis als rechtsfreiem Raum be­
deuten. 

Selbst der Umstand. daß in 
der besonderen Situation des 
Strafvollzugs auch von Hetero­
sexuellen teilweise homosexuel­
le Sexualpraktiken ausgeübt 
würden, legitimierten noch nicht 
die Zwangsuntersuchung aller 
Gefangenen. Schenke plädiert 
hier für eine umfassende Aufldä­
rung der Strafgefangenen_ 
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57. Konferenz der für das 
Gesundheitswesen zuständigen Minister 
und Senatoren der Länder am 
19.120. November 1987 
in Osnabrück 

Entschließung 
Erworbenes Immundefektsyndrom - AIDS -

Die Entwicklung der Immunschwächekrankheit AIDS 
verläuft erwartungsgemäß. Die Zahl der Erkrankungen 
und Todesfälle nimmt weiter exponentiell zu (vgl. An­
lage 1). 

Acht Monate nach der Sonderkonferenz der Gesund­
heitsminister und Senatoren am 27.03.1987 zum Thema 
AIDS überprüft die Gesundheitsministerkonferenz kritisch 
ihren eigenen Standpunkt und legt Leitlinien für die wei­
tere Strategie im Kampf gegen AIDS fest. 

Die Gesundheitsminister und Senatoren der Länder 
stellen fest, daß nach wie vor die wichtigsten Säulen zur 
Bekämpfung der Immunschwächekrankheit AIDS folgende 
sind: 

o Prävention, Schutz vor Infektion, 
o Betreuung und Beratung HIV-Infizierter, 
o Betreuung, Beratung und Versorgung AIDS-Kranker 
o Forschung. 

1. Prävention, Schutz vor Infektion 

1_1. Datenmaterial 

Für gezielte Präveruionsmaßnahmen von AIDS ist die 
Kenntnis der Zahlen von HJV-Infektionen notwendig, um 
Trends in der Infektionsausbreitung erkennen zu können_ 
Desgleichen sind die Anzahl der Neuerkrankungen und 
das sich möglicherweise verschiebende Spektrum der ver­
schiedenen Krankheitssymptome bedeutsam. Dazu bedarf 
es keiner Meldepflicht nach § 3 des Bundesseuchengesetzes. 
Das derzeit praktizierte, freiwillige und anonyme Berichts­
verfahren hat sich bewährt. 

Die Gesundheitsminister und Senatoren der Länder 
begrüßen daher die seit dem 01.10.1987 eingeführte Labor­
berichtspflicht für bestätigte HIV-Befunde und erwarten, 
daß die Laboratorien diese anonymen Daten vollständig 
und sorgfältig dem Bundesgesundheitsamt berichten. Sie 
sind darüber hinaus der Auffassung, daß alle sonst vor an­
denen Daten zur Beobachtung der epidemiologischen Ent­
wicklung herangezogen werden sollen. Hierzu gehören die 
bundesweit anfallenden Daten aus freiwilligen Testungen 

o aller Blutspendedienste 
o von Schwangeren 
o aus den Justizvollzugsanstalten, 

Dokumentation 

o im Rahmen von Einzelstudien, z.B. des Bundesgesund­
heitsamtes. 

Die Mitglieder der GMK wiederholen ihren Appell an 
alle Krankenhäuser, ausnahmslos alle AIDS-Erkrankungen 
dem Bundesgesundheitsamt mitzuteilen. 

Die Gesundheitsminister und Senatoren der Länder be­
tonen in diesem Zusammenhang nochmals die Bedeutung 
unentgeltlicher und auf Wunsch anonymer Beratungs- und 
Testangebote des öffentlichen Gesundheitsdienstes. Dage­
gen ist die Beratung und Untersuchung von Personen, bei 
denen konkrete, tatsächliche Anhaltspunkte für eine Infek­
tion vorliegen, entsprechend den Grundsätzen des Kran­
kenversichungssystems Aufgabe der Kassenärztlichen Ver­
sorgung. Sie fordern erneut bei der Durchführung von Tests 
im Rahmen der kassenärztlichen Versorgung keinen engen 
Maßstab anzulegen. Die Gesundheitsminister und Senato­
ren der Länder halten an ihrer Auffassung fest, daß das 
Angebot eines unentgeltlichen anonymen Tests durch den 
öffentlichen Gesundheitsdienst und die Untersuchung von 
Personen, die aus konkretem Anlaß ihren Arzt aufsuchen, 
einander sinnvoll ergänzen müssen. 

1.2. Aufklärung 

Wesentlichste Maßnahme der Prävention ist nach wie vor 
die Aufklärung aller Bevölkerungsgruppen. Dies gilt so­
wohl für das Erkennen von Risikosituationen, die sich in 
ihrer Wertigkeit nicht verändert haben (Geschlechtsverkehr 
mit weitgehend unbekannten Partnern und Blut zu Blut 
Kontakte), als auch für die Einschätzung der vielfältigen 
Situationen, die keinerlei Gefahr hinsichtlich einer HIV­
Infektion in sich tragen. Partnerschaftliche Treue ist der 
wirksamste Schutz vor einer Infektion. Daneben muß je­
doch auch der Schutz durch Kondome bei Geschlechts­
kontakten angesprochen werden. Das gesamte Konzept 
der Aufklärung muß weiter intensiv vorangetrieben wer­
den. Neben Hauptbetroffenengruppen sind Zielgruppen 
alle Jugendlichen sowie die verschiedenen Berufsgruppen, 
die durch engen Kontakt mit möglicherweise infizierten 
Personen ein besonderes Interesse an ihrem eigenen Schutz 
vor einer Infektion haben. Berufsgruppen wie Kranken­
hauspersonal, Polizisten, Beamte im Strafvollzug, Rettungs­
sanitäter u.a. müssen kontinuierlich darüber aufgeklärt wer­
den, wo eine Infektionsgefahr besteht und wie sie sich 
schützen können. Generelle HIV-Tests werden u.a. wegen 
der Vermittlung einer gefahrlichen Scheinsicherheit nicht 
als wirksame Schutzmaßnahme angesehen. Dagegen muß 
z_B. im Krankenhausbereich der Krankenhaushygiene ein 
erheblich höherer Stellenwert als bisher eingeräumt wer­
den, um Krankenhausinfektionen und damit auch HIV­
Übertragungen zu verhüten. Dazu ist die Einstellung von 
Hygienefachkräften nachdrücklich zu propagieren. 

Inzwischen vervollkommnen sich Kenntnisse über not­
wendige Inhalte und Methoden der zur Bekämpfung von 
HIV-Infektionen erforderlichen Aufklärung. Die überwie­
gende Mehrzahl der Bevölkerung verfügt - insbesondere 
was die Kenntnis der Übertragungswege, des Krankheits-
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verlaufs und der Schutzmöglichkeiten betrifft - über ei­
nen guten Informationsstand. Das Risikobewußtsein ge­
genüber der Drogennadel und bestimmten Verhaltenswei­
sen im sexuellen Bereich (Promiskuität, riskante Sexual­
praktiken) ist gewachsen. Unbegründete Ansteckungsäng­
ste bei sozialen Kontakten und am Arbeitsplatz konnten 
verminden werden. Die Bereitschaft zur Solidarität mit 
HIV-Infizierten und AIDS-Kranken hat zugenommen; in 
Einzelbereichen bestehen allerdings auch noch deutliche 
Unsicherheiten_ Der überwiegende Teil der Bevölkerung 
fühlt sich jedoch von AIDS persönlich nicht betroffen und 
sieht somit keinen Grund für eine Änderung des Sexual ver­
haltens. Hier muß die Aufklärung gezielt, kontinuierlich 
und mit großem Nachdruck fongesetzt werden. 

Die Gesundheitsminister und Senatoren der Länder 
anerkennen das Bemühen der Bundesregierung, durch 
Modellprogramme wie das Streetworker-Programm und 
das Programm AIDS·Fachberater im Geszmdheitsamt die 
Aufklärungsbemühungen der Länder nachhaltig zu un­
terstützen. Gleichzeitig registrieren sie, daß neben den 
AIDS-Hilfen und dem öffentlichen Gesundheitsdienst zahl­
reiche Organisationen wie Deutscher Gewerkschaftsbund. 
Unternehmerverbände, Freie Wohlfahruverbände sowie 
vor allem die Kirchen in zunehmendem Maße Aufklärung 
und Information für die verschiedensten Bevölkerungs­
gruppen übernehmen. Sie sind dankbar, daß der Appell 
der Sonder-GMK so schnell und nachhaltig aufgenommen 
wurde. Die Gesundheitsminister und Senatoren der Länder 
sind vor allem auch der Ärzteschaft in Klinik und Pra­
xis dankbar, die sich neben der Behandlung und Betreu­
ung HIV-Infiziener und AIDS-Kranker ebenfalls für die 
vielfältigen Aufklärungsbemühungen von Ländern und Ge­
meinden zur Verfügung stellt. 

Die Gesundheitsminister und Senatoren der Länder ge­
hen nach wie vor davon aus, daß das rechtliche Instrumen­
tarium auch für den ,unbelehrbaren' Einzelfall ausreicht, 
um ihn an der Weitergabe der HIV-Infektion zu hindern. 
Insgesamt bekräftigen die Gesundheitsminister und Sena­
toren der Länder die grundsätzliche Stellungnahme der 
Sonder-GMK zur Prävention durch Aufklärung: 

"Die Aufklärung hat unter Berücksichtigung der jewei­
ligen besonderen beruflichen und menschlichen Probleme 
der einzelnen Gruppen unserer Bevölkerung ziel gerichtet 
zu erfolgen. Eine an diesen Grundsätzen ausgerichtete 
Aufklärung erscheint zugleich geeignet, ungerechtfenigten 
Ausgrenzungen von Betroffenen vorzubeugen. In den Schu­
len muß Schülern, Lehrern sowie Eltern dargelegt werden, 
daß bei dem Umgang mit HIV-infizienen Schülern keiner­
lei Ansteckungsgefahr besteht, wenn im Umgang mit Blut 
bestimmte einfache Hygienemaßnahmen beachtet werden. 

Die Gesundheitsminister und Senatoren der Länder un­
terstreichen, daß die Verantwonung jedes einzelnen für sich 
selbst und seinen Sexualpartner besondere Bedeutung zu­
kommt_ Sie stellen fest, daß pannerschaftliche Treue die 
beste Form Vorsorge gegen AIDS ist_ Dies gilt ohne jede 
moralische Wenung anderer Formen der Lebensgestaltung. 
Die Gesundheitsminister und Senatoren der Länder bitten 
alle, die sich in eine Risikosituation begeben, Maßnahmen 
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zu ergreifen, die zu einer Verringerung der ihnen drohen­
den Gefahr beitragen könnte, z.B_ die Verwendung von 
Kondomen. Gerade bei Jugendlichen sind z.Z. der erwa­
chenden Sexualität und der dadurch bedingten Neugierde 
besondere Verhaltensweisen notwendig. Sowohl von Eltern 
wie von Lehrern wird daher eine Erziehung der Jugendli­
chen zu einer verantwortungsvollen Sexualität verlangt." 

1.3. Mechanische Infektionsverhütung 

Wenn partnerschaftliche Treue als wesentlicher Schutz vor 
einer HIV-Infektion anerkannt ist, so müssen doch auch 
Mittel zur mechanischen Verhütung von HIV-Infektionen 
propagiert werden. In Übereinstimmung mit der Weltge­
sundheitsorganisation sind die Gesundheitsminister und Se­
natoren der Länder der Ansicht, daß bei sachgerechter An­
wendung Kondome eine schützende Wirkung gegen HIV­
Infektionen haben. 

1.4. Durchführung von HIV-Tests 

Die Gesundheitsminister und Senatoren der Länder sind 
der Meinung, daß ungezielte und unbegründete HIV-Tests 
kein geeignetes Mittel zur AIDS-Prävention sein können. ' 
Die Diskussion kreist dabei immer wieder um die Vor­
nahme von HIV-Tests bei bestimmten Gruppen: 

1.4.1. HIV-Antikörpertests bei 
Ausländern 

Die Einreise und der Aufenthalt von HIV-Infizierten 
Ausländern hat keinen entscheidenen Einfluß auf die epi­
demiologische und seuchenhygienische Situation der Bun­
desrepublik Deutschland. Sie steht in keinem Verhältnis 
zu der erheblichen Dunkelziffer an unerkannt in der Bun­
desrepublik Deutschland lebenden HIV- Infizierten. Die 
Gesundheitsminister und Senatoren der Länder nehmen 
zur Kenntnis, daß eine interministerielle Arbeitsgruppe auf 
Bundesebene dieses Problem berät. Entscheidungen sollten 
zur gegebenen Zeit EG einheitlich getroffen werden. 

1.4.2. Untersuchung von Patienten 
auf eine HIV-Infektion im Krankenhaus 
und in der Arztpraxis 

Die Arzt-Patienten-Beziehung beruht auf einem besonde­
ren Vertrauensverhältnis. Der Arzt soll daher grundsätzlich 
durch ein ausführliches Gespräch mit dem Patienten diesen 
in den Entscheidungsprozeß der medizinischen Diagnostik 
und Behandl ung miteinbeziehen. Dazu gehön auch, daß 
in Fällen einer medizinischen Indikation entsprechend der 
geltenden Rechtslage die Einwilligung des Patienten vor­
liegt. Es besteht keine Notwendigkeit, im Gesundheitswe­
sen Tätige routine mäßig zu untersuchen. 
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1.4.3. Keine RIV-Tests bei 
Einstellungsun tersuch ungen 

Seuchenhygienische Gründe rechtfertigen weder einen 
HIV-Test noch ein entsprechendes Nachfragen aus Anlaß 
von EinstellungsuntersuchungeIL Im übrigen sollt der 
öffentliche Dienst nicht eine Vorreiterrolle hinsichtlich der 
Ausgrenzung von HIV-Infizierten übernehmeIL 

Die Gesundheitsminister und Senatoren der Länder 
appellieren an alle Arbeitgeber, bei Einstellungs- bzw. 
Eignungsuntersuchungen auf eine entsprechende Untersu­
chung oder Befragung bei fehlenden Krankheitszeichen zu 
verzichteIL 

1.4.4. RIV-Infektionen im Strafvollzug 
bzw. Maßregelvollzug 

Die Übertragungs wege in einer Anstalt sind die gleichen 
wie außerhalb des Vollzuges. Eine besondere Verfahrens­
weise gegenüber HIV-Infizierten ist daher grundsätzlich 
nicht angezeigt. Daraus folgt, daß auch Strafgegangenen 
und Patienten im Maßregelvollzug von begründeten Ern­
zelfillen abgesehen nur die freiwillige Untersuchung auf 
eine HIV-Infektion angeboten werden kann. Den Gefahren 
bei sexuellen Kontakten und beim Nadeltausch ist durch 
Aufklärung und Berarung zu begegnen. Dort, wo sexuelle 
Kontakte nicht auszuschließen sind, sollten Schutzmittel 
verwendet werden können. 

Befunde über HIV -Tests unterliegen der ärztlichen 
Schweigepflicht. Der Anstaltsarzt prüft eigenverantwort­
lich, ob ein Rechtfertigungsgrund z.B. auf der Basis des 34 
STGB (,Rechtfertigender Notstand') vorliegt, um den Be­
fund Dritten, z.B. dem Anstaltsleiter zu offenbaren. Bei 
der vom Anstaltsarzt vorzunehmenden Prüfung kann ag­
gressives Verhalten des Infizierten für die Weitergabe des 
Befundes an die Anstaltsleitung sprechen. Unter der glei­
chen Voraussetzung kann bei Gefangenen und Patienten im 
Maßregelvollzug eine zwangsweise HIV-Untersuchung ge­
boten und rechtlich zulässig sein. 

2. Betreuung und Beratung RIV­
Infizierter 

Die Gesundheits minister und Senatoren der Länder 
begrüßen die Programme der Bundesregierung für die p~y­

chosoziale Beratung HIV- Infizierter sowie die vom l! ­

desgesundheitsamt überwachte Kohortenstudie. Weltf're 
und größere Anstrengungen sind jedoch notwendig, m 
der zunehmenden Zahl HIV-Infizierter die Beratung .l.U­

kommen zu lassen, die einerseits notwendig ist, ihne bei 
der Bewältigung ihres schweren Schicksals zu helfen, m­
dererseits sie von einer Infizierung ihrer Partner abz hal­
teIL In einer intensiven Beratung und Betreuung F V­
Infizierter wird daher einer der wesentlichsten Beirr 1ge 
zur Unterbrechung von Infektionsketten gesehen. t · cht 
mit Zwangsmaßnahmen, sondern mit sozialen H ilf!"'ci­
stungen können InfIzierte von der Notwendigkeit ver'mt-
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wortungsbewußten Verhaltens überzeugt werden, damit sie 
die Infektion nicht weitergebeIL Die Gesundheitsminister 
und Senatoren der Länder nehmen dankbar zur Kennt­
nis, daß sich neben den AIDS-Hilfegruppen zunehmend 
die Kirchen der Betreuung von HIV-Infizierten Personen 
annehmen. Sie sind der Meinung, daß gerade dies ein 
Bereich ist, in dem neben dem Aufbau von Berarungs­
und Informationsstellen Kirchen, Wohltätigkeitsorganisa­
tionen und Selbsthilfegruppen besondere Förderung verdie­
nen und benötigen. 

Der Gefahr einer Verbreitung der HIV-Infektion durch 
die Prostitution kann nur dadurch begegnet werden, daß 
sowohl Freier als auch Prostituierte die Notwendigkeit 
von Kondomen erkennen und ungeschützter Geschlechts­
verkehr unterbleibt. Dies gilt unabhängig vom Vorliegen 
und Ergebnis eines HIV-Tests für alle Freier und Prosti­
tuierte. Tätigkeitsverbote für HIV-infIzierte Prostituierte 
sollten nicht als isolierte Maßnahme verhängt sondern mit 
Hilfsangeboten wie z.B. Ausstiegsprogrammen kombiniert 
werden. 

Die Gesundheitsminister und Senatoren haben sich mit 
der besonderen Problematik HIV-Infizierter und Infekti­
onsgefährdeter Drogenabhängiger intensiv beschäftigt und 
eine Arbeitsgruppe bestehend aus Seuchenreferenten, Dr<>­
genbeauftragten und anderen Mitgliedern beauftragt, un­
verzüglich Vorschläge für eine abgestimmte Konzeption zu 
erarbei teIL 

Nachhaltig treten die Gesundheitsminister und Senat<>­
ren der Länder allen Ausgrenzungstendenzen entgegen. Sie 
sind der Meinung, daß Ausgrenzungen in Schule, Arbeits­
leben, Familie, Freizeit und bei Ausländern weder mensch­
lich vertretbar noch seuchenhygienisch sinnvoll sind. Der­
artige Ausgrenzungen sind nicht nur unzweckmäßig, son­
dern sozial schädlich. 

3. Behandlung, Betreuung und 
Beratung AIDS-Kranker 

Die Gesundheitsminister und Senatoren der Länder stel­
len fest , daß zur Zeit Krankenhausbetten für die Betreuung 
und Versorgung AIDS-Kranken ausreichend zur Verfügung 
stehen. Sie bekräftigen ihre Auffassung, daß besondere 
AIDS-Krankenhäuser oder AIDS- Stationen nicht erfor­
derlich sind. Die Gesundheitsminister und Senatoren der 
Länder begrüßen das Programm der Bundesregierung zur 
Verbesserung der Personalsituation. Sie wenden sich je­
doch an die Krankenkassen, die notwendigen Personal­
aufstockungen speziell im Pflegebereich für AIDS-Kranke 
anzuerkennen, da nur dadurch eine angemessene Versor­
gung von AIDS-Kranken auf Dauer gewährleistet ist. Zur 
Verkürzung der stationären Aufenthaltsdauer sollen an den 
Krankenhäusern, die schwerpunktmäßig die stationäre Ver­
sorgung von AIDS-Kranken tragen, Ambulanzen gefördert 
werden. Die Gesundheitsminister und Senatoren der 
Länder anerkennen, daß die personelle Verstärkung von S<>­
zialstationen durch das Sofortprogramm der Bundesregie­
rung eine bessere ambulante Betreuung von AIDS-Kranken 
gewährleisten soll. Gleichzeitig weisen Sie auf das noch be-
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stehende Defizit von häuslicher Pflege bei manchen AIDS­
Kranken, speziell Drogenabhängigen. hin und plädieren 
hierbei für die Einrichtung therapeutischer Wohngemein­
schaften. 

4. Forschung 

Die Gesundheitsminister und Seilatoren der Länder 
unterstreichen die Not~ndigkeit einer internationalen 
und multidisziplinären Zusammenarbeit in der AIDS­
Forschung. Im Sinne der GMK- Sonderkonferenz ~rden 
die Länder den Bund auch weiterhin unterstützen, die pra­
xisorientierte Forschung im Bereich Prävention, Diagnostik 
und Therapie zu forcieren. 

Anlage 1 

5. Zusammenfassend 

stellen die Gesundheitsminister und Senatoren der Länder 
fest, daß die zur Bekämpfung der lmmunschwächekrank­
heit AIDS möglichen und sinnvollen Maßnahmen der 
Prävention, Beratung, Betreuung und Behandlung sowie 
der notwendigen Forschungsinitiativen eingeleitet sind. Sie 
sind nach wie vor der Auffassung, daß nur auf diesem prak­
tiziertem Wege langfristige Erfolge erzielt werden können. 

AIDS-Kranke (AIDS-Tote) in der Bundesrepublik Deutschland 

Bundesrepublik Oktober 1986 Oktober 1987 
Deutschland 

insgesamt 715 (337) 1486 (683) 

Länder: 
Hessen 124 ( 64) 242 (126) 
Nordrheinwestfalen 144 ( 69) 283 (132) 
Hamburg 76 ( 37) 126 ( 53) 
Bayern 118 ( 62) 240 (122) 
Baden-Württtemberg 56 ( 26) 99 ( 51) 
Niedersachsen 28 ( 13) 73 ( 42) 
Bremen 10 ( 2) 31 ( 9) 
Schleswig-Holstein 4 ( 1) 17 ( 3) 
Rheinland-Pfalz 14 ( 6) 40 ( 11) 
Saarland 5 ( 0) 12 ( 5) 
Berlin 136 ( 57) 323 (129) 
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Zentrales AIDS-Fallregister des Nationalen Referenzzentrums für die Epidemiologie von AIDS 
am BGA (NRE-AIDS) (Nordufer 20, 1000 Berlin 65, Tel.: 030/4503 370) 

Tab.1: 
Gesamtzahl aller seit 01.01.82 registrierten AIDS-Fälle in den Bundesländern und Berlin(-West) 
(Stand: 31.12.87) 

AIDS-Fälle davon 
weiblich verstorben 

Baden-Württemberg 109 20 54 
Bayern 269 7 132 
(München) (204) (2) (101) 
Berlin 348 14 134 
Bremen 33 1 10 
Hamburg 145 3 60 
Hessen 248 17 126 
(Frankfurt) (170) (11) (86) 
Niedersachsen 83 9 46 
Nordrhein-Westfalen 342 23 137 
Rheinland-pfalz 52 4 15 
Saarland 16 2 6 
Schleswig-HoIstein 24 1 4 

Gesamtzahl 1669 101 724 

Tab.1a: 

Service 

Zahl der im angegebenen Zeitraum neu registrierten AIDS-Fälle in den Bundesländern und Berlin (-West) 

AIDS-Fälle Todesfälle 
bei AIDS 

01.01.82- 01.01.- 01.01.- 01.01. 01.01.-
31.12.84 31.12. 31.12. 31.12. 31.12. 

1985 1986 1987 1987 

Baden-Württemberg 8 25 24 52 20 
Bayern 23 40 70 136 48 
(München) (19) (35) (58) (92) (31) 
Berlin 25 36 80 207 56 
Bremen 3 6 2 22 8 
Hamburg 13 33 32 67 12 
Hessen 25 33 69 121 29 
(Frankfurt) (19) (22) (45) (84) (17) 
Niedersachsen 0 11 27 45 17 
Nordrhein-Westfalen 22 37 89 194 54 
Rheinland-Pfalz 1 3 16 32 7 
Saarland 0 2 4 10 4 
Schleswig-HoIstein 0 2 4 18 2 

Gesamtzahl 120 228 417 904 257 
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Tab.2: 
Risikogruppenzugehörigkeit aller seit dem 01.01.82 gemeldeten Fälle 
(Stand: 31.12.87) 

Fallzahl 
Risikogruppe männlich weiblich 
1. Homo- oder Bisexuelle Männer 1233 
2. Fixer 88 55 
2a.Homosexuelle Fixer 19 
3. Hämophile 90 0 
4. Bluttransfusionsempfänger 22 16 
5. Heterosexuelle Partner von 39 17 

Risikogruppen 1-4 
6. Kinder unter 13 J. 10 4 

Eltern aus Risikogruppen 
7. Nicht bekannt 67 9 

1568 101 
Gesamtzahl 1669 

Tab.2a: 
Vom 01.01.87 neu gemeldete AIDS-Fälle nach Risikogruppenzugehörigkeit 
(Stand: 31.12.87) 

Fallzahl 
Risikogruppe männlich weiblich 
1. Homo- oder Bisexuelle Männer 660 
2. Fixer 60 31 
2a.Homosexuelle FIxer 8 
3. Hämophile 47 0 
4. Bluttransfusionsempfänger 14 12 
5. Heterosexuelle Partner von 25 7 

Risikogruppen 1-4 
6. Kinder unter 13 J. 4 0 

Eltern aus Risikogruppen 
7. Nicht bekannt 34 2 

852 52 
Gesamtzahl 904 

Tab.3: 
Altersverteilung aller seit dem 01.01.82 registrierten AIDS-Fälle 
(Stand: 31.12.87) 

Zahl der Patienten 
Alter männl. weib!. 

0-1 Jahre 6 4 
2-9 Jahre 7 3 
10-15 Jahre 9 0 
16-19 Jahre 8 0 
20-29 Jahre 263 41 
30-39 Jahre 578 29 
4049 Jahre 482 11 
über 50 Jahre 204 12 
unbekannt 11 1 

1568 101 
Gesamt 1669 

~ verstorben ~ gesamt 
43,1 73,9 
32,4 8,6 
57,9 1,1 
56,0 5,4 
47,4 2,3 
33,9 3,4 

35,7 0,8 

52,6 4,6 

~ verstorben % gesamt 
26,2 73,0 
28,9 10,1 
25,0 0,9 
32,0 5,2 
34,6 2,9 
28,1 3,5 

25,0 0,4 

36,1 4,0 

% von 
Gesamtzahl 

0,6 % 
0,6 % 
0,5 % 
0,5 % 
18,2 % 
36,4 % 
29,5 % 
12,9 % 
0,7 % 
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Tab.4: 
Klinische Manifestation des Immundefektes aller seit dem 01.01.1982 registrierten Fälle 
(Stand: 31.12.87) 

Manifestation Fa1Izahl % gesamt Patienten 
des Immundefektes verstorben 

Opportunistische 1139 68,2 516 
Infektionen (10) 
Karposi-Sarkom (KS) 321 19,2 101 
OI und KS 91 5,4 52 
Malignome 65 3,9 34 
Nerolog. Symtome 45 2,7 19 
Interstitielle . 8 0,5 2 
Pneumonie 

Gesamtzahl 1669 724 

Tab.5: 
Registrierte AIDS-Erkrankungs- und Todesfälle pro Halbjahr in der 
Bundesrepublik Deutschland und Berlin (-West), Angaben nach Diagnosedatum 
(Stand: 31.12.87) 

Halbjahr der Zahl der Aids-
Diagnosestellung a) Fälle pro 

Halbjahr b) 

unbekannt 0 
Vor 1981 2 
1981 Jan,-Juni 0 

Juli-Dez. 0 
1982 Jan,-Juni 5 

Juli-Dez. 8 
1983 Jan,-Juni 21 

Juli-Dez. 21 
1984 Jan,-Juni 44 

Juli-Dez. 74 
1985 Jan,-Juni 117 

Juli-Dez. 169 
1986 Jan,-Juni 215 

Juli-Dez. 279 
1987 Jan,-Juni 370 

Juli-Dez. 344 

Gesamtzahl 1669 

a) Zeitpunkt, an dem die ärztliche Diagnose entsprechend der 
"CDC-Definition für einen Fall von AIDS" gestellt wurde 

b) Nachmeldungen werden erwartet 

davon 
verstorben 
gemeldet b) 

0 
2 
0 
0 
4 
7 
16 
16 
34 
56 
78 
95 
115 
139 
107 
55 

724 

% verstorben 

45,3 

31,5 
57,0 
52,2 
42,1 
24,7 

% 
verstorben 
gemeldet 

100,0 
0,0 
0,0 
80,0 
87,5 
76,2 
76,2 
77,3 
75,7 
66,7 
56,2 
53,5 
49,8 
28,9 
16,0 

43,4 

Service 
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"Wir müssen mit AIDS leben lernen" 
Die Grünen organisierten in Köln den Kongreß .AIDS und Menschenrechte- / Die Diskussion zeigte, daß die Grünen noch immer kein 

eigenes Konzept für den Umgang mit der Immunschwächekrankheit haben / Eine Grüne Basis fehlte bei diesem Kongreß 

Au. K61n Andr ... lalm.n 
Es war ein grüner KonIlIeß ohne 
Grüne, der am Wochenende in 
Koln zum Thema .AIDS und 
Mens,henrechte' !M·rkt. Der 
eberwiegende Tell der rund 200 
Teilnehmerinnen kam auS AIDS­
Hilfen, Selbsthilfcurganisalionen 
von Schwulen und Prustituierten 
oder waren AIDS-Kranke und 
HIV-Positive. 

doch sehr viel produktiver bci der 
Kinderzeugungals wir .· Michael 
Wundervon der Bundesarbeitsge­
meillschaftGesundheitundSozia­
les der Grünen befürwonete hin­
gegen ein Testermutigungspro­
gramm nach Vorbild der Nieder­
bnde. 

burger .Gegenwurm"-Projd.t, 
selb,t an AIDS erkrankt, kJagte 
die Interessen der konkret Betrof­
fenenein. Deren meist recht kurze 
Lebensper,pektive müsse bei der 
Umsetzung von Politik berilck­
sichtigt werden . • Es ist zynisch, 
unserst im Hamburger Haushalts­
plan für 1989 zu berüchichtigen, 
wenn ein Driuel meiner Kampf­
und Leidensgenossen bereits tot 
sein werden .· 

Die abschließende Diskussion 
der Perspeklive~ grüner AIDS-
Politik zeigte, daß die Pami im-
mer noch kein eigenes Konzept im 
Umgang mit der Immunschwä­
chekrankheit und ihren gesell-
schaftl ichen Folgewirkungen hat. 
So wollte die Bundestagsabgeord-
nete Regula Schmidt-Bou auch 

DuFernbleibender grünen Da­
sis s!gnalisien, daß sich die Panei 
schwer tut mit der Auseinander­
,elLung über die Dimensionen der 
!mmuns,hwächekrankheit, Mber 
auch , daß der derzeitige Strö­
mungskampf die Panei insgesamt 
lähmt. So fordene Bundesvor­
ltandsmilglied lrmela Wiemann 
die Kongreßteilnehmer auf, .den 
Grünen Dampf zu machen' , die 
wenigen Einzelkämpfer seien 
nicht in der uge, eine a:t:rnative 
AIDS-Politik zu eDlwickeln und 
umzusetzen. 

Hans-Peter Hauschild von der 
Frllnkfuner AIDS-Hilfe analy­
siene die gesellschaftliche Wir­
kung der Immunschwächekrank­
heit. Er wies auf die metaphori­
sche Überladenheit der Krankheit 
hin , die stark mit geselhchaftlich 
nicht anerkannter Lust, mit nicht 
akzeptienerSuchtundmitFremd­
enhaß verbunden werde. Diese 
Befrachtung schaffe eine Angst, 
die EDlladung suche: ,Die Virus­
trägersindnichtnurTäterstallOp­
fer, nichl nur AIDS-Terrorislen 
für den Hochsicherheit>lrakt, 
sondern - wie auf dem Mannhci­
mer Juristenkongress formulien 
- Mördermaschinen, die ablu­
"halten eine Frage der Vemul)ft 
ist· . Die Linke habe AIDS bi~Bng 
verschlafen und sei in eiernl bill i-

gen Taumel nach dem Motto ·.alle 
gegen Gauweiler' verfallen. 
Hauschih! forden eine su.rke me­
dilinische und juristi",he Gegen­
öffentlichkeit gegenüber da 
AI!>S·Politik der Regierung,par­
l ei~n . Zu Ikginn des Kongres,es 
wurden die AIDS-Pol itik der Bun­
de,rq;ierung, aber auch die ver­
schiedenen Konzepte der Länder 
krilisien . Während die Bundes­
tagsabgeordnete Heike Wilms­
Kegel bei Gauweiler und Süllmuth 
,d iesclb~n Absichlen, die hinter 
der Politik ,tehen· , sieht, be­
zeichnele Magnus Reitschuster 
diese H~ltung von d~n bayeri­
schen Grünen als Verharmlosung 
des Zwangsmaßnahmenkatalogs. 
.lch leilejadurchausdie Kritikan 
Süßmuth,.berich wehre mich da­
gegen, das als kühle Duppelstnue­
gie der Reaktion zu schen· , er­
kläneer . 

Daß der HIV-Antikörpenest 
kein Millel der Priivention sei, 
fand die einmülige Zustimmung 
der Kongreßteilnehmer. Kon­
slanze Jacobowski von der Berli­
ner Ärzlelamrnerwiesdaraufhin, 
daß der Test das Augenmerk auf 
die falschen Aspekte richte und 

falscheErw.nungenwecke : .Der 
SÜllt lann das Problem nicht für 
seine Bürger lösen." Bundes.n­
walt Manfred Druns sieht ein posi­
tives Teuergcbnis miulerwe ile 
nur noch als RepressionsalIlaß. 
Ein krankheitspräventives Ver­
halten 5ci schließlich auch ohne 
TesterlIebnisse möglich. Die ehe­
malige Pro-Familie-Bundesvor­
sitzende Melitta Walter gab ihren 
Austril! aus dem Frankfuner Ver­
ein 'AIDS-Autllärung', indessen 
Vorstand sie war, bekannt,dadon 
die Propagierung des Tests mit ei­
ner I.bqualifizierung von Selbst­
hilfegruppen und .safersex· ver­
bunden werde. Als einzige wider­
sprach die Frankfuner Medizine­
rin Hdga Rübsamen-Waigmann: 
• Manmußmassiv zum Testenauf­
rufen, jeder sollte wissen, ob er 
positiv oder negativ ist .' Als sie 
ihre Position mit einem Schrek­
kensbild der bevölkerungspoliti­
iChen Apokalypse begründete, 
gab es einen Proteststurm im Saal: 
.Fünfzig Prozent der Kinder 
HIV-positiver Mütter ,iod eben­
ral1spositiv . WeDnirgendwannje" 
des zweile Kind JiIV -inflZien zur 
Wehkommt,sterbenwirbald,ul. 
Schon ~ule sind die AfriUncr 

Auf einer Podiumsdiskussion 
am Sonntagmorgen formulienen 
Venreter der AIDS-betroffenen 
Gruppen ihre Forderungen. Hel ­
mut Ahrens , Drogenreferent der 
Deutschen AIDS-Hilfe, hatte den 
Eiodruck, e~ gebe auch ili .4er Jl­
temativen Szene die Neigung zu 
Repressionen, um sich vor den 
Folgen einer angeblichen Despe­
rado-Mentalitiit zu schützen. 
.Das betrifft auch die Grünen.' 
Ahrens fordene auf, endlich zu ei­
ner Politik der Suchtakzeptanz zu 
kommen und von diesem Stand­
punkt aus den Betroffenen Hilfe 
anzubieten. Peter Humann vom 
Bundesverband Homosexualität 
und eine Venreterin der Hambur­
ger Hurensolidarität verlangten 
eine Politik, die der Diskriminie­
rung von Schwulen und Prosti­
tuienen entgegentriII . Hierfür , so 
Humann, müsse man auch an ein 
Amidiskriminierungsgesetz den­
ken. Helmut Zander vom Ham-

nicht a\lzu großen Optimismus 
verbreiten: • Vieles von dem, was ~ ;::' 
hier an Einzelrnaßnahmen gefor- .., ro 
den wurde, zum Beispiel die Met- ~ .....:j 

hadon-Programme, ist in der Par- :J Ol 
tei nicht Konsens.· Welchen Weg· ~ 
es nicht gehen kann, machte Heike 0 C/J 
Wilms-Kegel deutlich: .Es kann (Xl N 
nicht darum gehen, eine Politik zu ;.... ~. 
betreiben, die AIDS ausrOllen N r. 
50\1 . Das sind konservative Phan- Ö::> C 

tasien. Wir müssen mit AIDS le- --...J ~ 
ben lernen.· 

Anmerkung der Redaktion: 
Die "taz" irrt:ln den Nieder­
landen gi bt es ein Testentmu­
tigungsprogramm (nicht Tester­
mutigungsprogramm!),das Vor ­
bild für die Bundesrepublik 
','erden könnte. 

Das Hamburger Projekt heißt 
übrigens nicht "Gegenwurm", 
:.;onder n "Regen boge n oro i el: t" 

Frankfurter Rundschau 
09.12.87 ' 

"Nicht l\fenschen bekämpfen" 
Ministerin Süssmuth befürchtet falschen Weg gegen Aids 

vs DÜSSELDORF, 8. Dezember. Bun­
desgesundheitsministerin Rita Süssmuth 
(CDU) befürchtet, daß in der Bundesrepu­
blik beim Kampf gegen die tödliche Im­
munschwäche-Krankheit Aids .. der fal­
sche Weg" eingeschlagen wird ... Wir müs­
sen die Krankheit bekämpfen und nicht 
die Menschen", warnte sie am Montag­
abend in Düsseldorf bei der Verleihung 
des ersten Journalistenpreises der .. Deut­
schen Aids-Stiftung Positiv leben" an Ma­
rianne Quoirin vom "Kölner Stadtanzei­
ger". 

Die Ministerin forderte die Wissen­
schaftler in der Bundesrepublik auf, nicht 
jede Theorie über Entstehung und Ver­
breitung der Immunschwäche sofort in 
die Welt hinauszuposaunen. Die Wissen­
schaftler sollten vielmehr prüfen, ob ihre 
jeweiligen Arbeitsergebnisse schon reif 
für eine Veröffentlichung seien. Rita 
Süssmuth beklagte in diesem Zusammen­
hang immer neue "Hiobsbotschaften", 
welche die verantwortliche Arbeit im 
Kampf gegen die Ausbreitung von Aids 
und den menschlichen Umgang mit den 
Erkrankten und Infizierten E'rschwerten. 

Die von ihr in Bonn gegründ~te }Jatio­
. nale Aids-Stiftung" werde in keine Kon­

kurrenz treten zu der schon vor Jahres­
frist in Köln gegründeten .. Deutschen 
Aids-Stiftung Positiv leben", versicherte 
die Ministerin. Beide Stiftungen hätten 
bei ihrem Kampf gegen Aids und für die 
von dieser Krankheit betroffenen Men­
schen genug zu tun, ohne sich gegensei­
tig ins Gehege zu kommen, meinte Rita 
Süssmuth. 

Bei der PreisverJeihung im Düsseldor­
fer Schauspielhaus kritisierte der nord­
rhein-westfälische Gesundheitsminister 
Hermann Heinemann (SPD) die Boule­
vardpresse in der Bundesrepublik, die 
aus "Hysterie, Schamlosigkeit und Sensa­
tionsgier" immer neue Schreckensmel­
dungen über Aids "zusammenkocht". Er 
räumte allerdings ein, daß diese Sensa­
tionspresse immer wieder auch promi­
nente Stichwortgeber habe. Heinemann 
verlangte eine Konzentration aller gesell­
schaftlichen Kräfte, um zu verhindern, 
daß "Aids am Ende aus Furcht und Un­
wissenheit nicht nur einzelne Menschen, 
sondern die ganze Gesellschaft krank 
macht". In Nordrhein Westfäfen, so ~kÜn-

_____________ ;.... ____________________ digte er an, sollen künftig "an die 100 vor-
und ausgebildete Personen" Jugendliche 
in Sportvereinen, Clubs und Jugendtreff­
punkten ansprechen und über die Aids­
Problematik aufklären. 34 
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Bel Lebensversicherung über 
250000 Mark Aids-Test geplant 

Saarbrücken (ddp) 
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Für den Abschluß einer Lebensversicherung 
von mehr als 250000 Mark wollen die Versiehe­
rungsunternehmen in Zukunft einen Aids-Test 
verlangen. Der Vorsitzende des Verbandes der 
Lebensversicherungsunternehmen, Jürgen Mer­
kes, sagte im Saarländischen Rundfunk, in .den 
Antragsformularen solle außerdem nach emer 
Aids-Infizierung gefragt werden. Wer dann 
wahrheitswidrig antworte, müsse damit rechnen, 
daß sein Versicherungsschutz verfalle. Einen 
generellen Test auf die tödliche Immunschwä­
chekrankheit werde es aber nicht geben. 
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Die Tageszeitung, Ber1in, 
19.12.87 

Bundesrat verabschiedet 
Berichtspflicht für HIV-Test 

Berlln (taz) - Gestern wurde im . 
Bundesrat die Verordnung des 
Bundesgesundheitsministers 
über die Berichtspflicht aller la­
boratorien und Untersuchungs­
stellen für den Nachweis von Anti­
körpern gegen das HIV -V irus ver­
abschiedet. Die Verordnung, die 
genauere Erkenntnisse über die 
aktuelle Durchseuchung und Aus­
breitungstendenzen des AIDS 
auslösenden Virus bringen soll, 
tritt arn 1. Januar 1988 in Kraft. 
Diese Entscheidung nahmen Ver­
treter der Deutschen und Berliner 
AIDS-Hilfen zum Anlaß, noch 
einmal auf die Probleme im Zu­
sammenhang mit der Aussage­
kraft des Tests und der Durchfüh­
rung und notwendigen Anonymi-

tät von Tests und Testergebnissen 
hinzuweisen. 

Karl Lernrnen, psychologi­
scher Berater in der Berliner 
AIDS-Hilfe, bestärkte noch ein­
mal die Auffassung, daß der Test 
kein Mittel der Prävention sei und 
die Präventionsempfehlungen un­
abhängig vorn Testergebnis im­
mer die gleichen sein müßten. 
Eberhard Zastrau, Pressespre­
cher der Deutschen AIDS-Hilfe, 
bestätigte die wichtige Funktion 
des Tests in der Erforschung von 
AIDS, beklagte aber, daß es zwar 
aktuell nicht zu wenig Quellen für 
wissenschaftliche Daten gebe, 
aber allzuoft nicht die richtigen 
Fragen an diese Daten gestellt 
würden. Elmar Kraushaar 

Politik und Gesellschaft 

HIY.Zwangstest für 
Drogenabhängige 

Bundesversicherungsanstalt tür Angestellte verlangt HIV-Test 
als Voraussetzung tür Bewilligung tür Drogentherapie 

Berlin (taz) - Die Bundesversi­
cherungsanstalt für Angestellte 
(BfA) bewilligt nur dann Drogen­
therapien, wenn sich der Antrag­
steller einem HIV -Test unter­
zieht. Diese Praxis wurde jetzt in 
Berlin bekannt. Eine drogenab­
hängige berufstätige Frau hatte 
sich an das Gesundheitsamt des 
Bezirks Tiergarten gewandt, weil 
ihr die BfA in einem Brief mit­
teilte, die'Therapie nurdannzu be­
willigen, wenn sie sich einem 
HIV-Test unterziehe. Man habe 
schon lange gerüchteweise von 
diesem restriktiven Verfahren der 
Bundesversicherungsanstalt ge~ 

hört, erklärte die Tiergartener 
AL-Gesundheitsstadträtin Si­
bylle Wurster, allerdings habe 
man keine Beweise gehabt. Viele 
Therapiewillige schreckten vor 
diesem Zwangstest zurück. So 
würdedie Arbeit der Drogenbera­
ter zunichte gemacht. Außerdem, 
so die Stadträtin weiter, entstehe 

die absurde Situation, daß Berufs­
tätige "bestraft" würden. Bei Ar­
beitslosen oder Sozialhilfeem­
pfangern näm! ich übernehmen die 
Sozialämter die Kosten, und dort 
wirdkeinTesi verlangt. DieStadt­
rätin hat Gesundheitssenator Ulf 
Fink aufgefordert einzugreifen. 
Doch der zuckt mit den Achseln­
die BfA ist eine Bundesbehörde .. 
Die Bundesversicherungsanstalt 
steht rilit dieser Test -Praxis allein. 
Die Landesversicherungsanstalt, 
in der die Arbeiter versorgt sind, 
verlangt keinen HIV-Test. Wie 
lange diese Vorraussetzung für 
die Therapiebewilligung bereits 
besteht, konnte der Sprecher der 
BfA, Petrich , gestern nicht beant­
worten. AuswirkungenaufdieBe­
willigung einer Therapie habe er 
aber nicht. Die Information, daß 
Kliniken HIV-Positive nicht zur 
Drogentherapie aufnehmen, de­
mentierte Petrich: "Das ist mir 
nicht bekannt." Brigitte Fehrle 

Die Tageszeitung, Ber1in, 
19.12.87 

Bundesregierung lehnt Meldepflicht bei Aids weiter ab 
Koalition "ertraut auf Beratung und Aufklärung / Antwort auf grone Anfrage, der SPD 

wtr BONN, 17. Dezember. Gegen alle 
Forderungen, die Krankheit Aids mit 
staatlichen Zwangsmaßnahmen zu be­
kämpfen, hat die Bundesregierung am 
Donnerstag hervorgehoben, daß bei der 
Bekämpfung von Aids .,Aufklärung und 
Beratung Vorrang vor seuchenrechtli­
chen Eingriffsmaßnahmen haben". Das 
geht aus der Antwort auf eine große An­
frage der SPD hervor. Auch die Einfüh­
rung einer namentlichen Meldepflicht für 
HIV-Infizierte und Aids-Kranke lehnt die 
Regierung weiterhin ab, schränkt diese 
Festlegung allerdings auf den "gegenwär­
tigen Zeitpunkt" ein. Für die Bewertung 
der Meldepflicht gilt nach Ansicht der 
Koalition unverändert die Erkenntnis, 
daß ,.Aufklärung und Beratung", freiwilli-

ge und auf Wunsch anonyme Tests und 
die Betreuung von Aids-Infizierten zur 
"Verhütung und Bekämpfung" der 
Krankheit besser geeignet seien. 

Die verschiedenen Aufklärungskampa­
gnen zeigten bereits "Wirkung", heißt es 
in der Antwort an die SPD, gleichwohl 
gebe es wegen der Gefährlichkeit der 
Krankheit keinen Anlaß, "in der Öffent­
lichkeit Entwarnung zu geben". 

Zu den bayerischen Maßnahmen gegen 
Aids äußert sich die Bundesregierung 
sehr vorsichtig. Zum einen brauche 
Bayern seine Maßnahmen nicht mit 
Bonn abzustimmen und zum anderen 
stimme man mit München .. insofern" 
überein, als "Maßnahmen zur Aufklä­
rung, Beratung und Betreuung ein ho her 

Stellenwert einzuräumen" sei. Ziel der 
Aufklärungskampagnen muß es nach An­
sicht der Bundesregierung aber nicht nur 
sein, die Weiterverbreitung der Krank­
heit, sondern auch eine "Diskriminierung 
von HIV-Infizierten und Kranken sowie 
von Angehörigen der Risikogruppen" zu 
verhindern. 

Der Nationale Aids-Beirat hat unter 
anderem beschlossen, den Aids-Test 
nicht zum verbindlichen Bestandteil der 
Tropentauglichkeitsuntersuchung zu ma­
chen. 1m Rahmen dieser Untersuch11n a 

soll der Test in Zukunft allerdings auf 
freiwilliger und - auf Wunsch - anony­
mer Basis angeboten werden. ( ••• ) 

Frankfurter Rundschau, 
18 .12.87 
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57. Gesundheitsministerkonferenz in Osnabrück / Mehrheitlich verabschiedete Resolution zu AIDS 

Ausgrenzung und Zwangstests strikt abgelehnt 
Os n a b r 0 c k (dpa). 

Bei einem zweitä~igen Treffen 
im Rahmen der 57. Gesundheits­
ministerkonferenz in Osnabrilck 
sprachen sich die Gesundheits­
minister und -senatoren der Lin­
der gegen die Stimme Bayerns 
dafür aus, im Kampf ReRen 
AIDS dem WeR der Aufklirung 
Vorrang zu geben. Die Linder­
minister lehnten Ausgrenzungs­
tendenzen ab und wandten sich 
deutlich gegen Zwangstests. 

Wie der Gesundheitsminister 
Niedersachsens, Hermann 

Schnipkoweit erklärte, reiche 
das vorhandene rechtliche In­
strumentarium aus, .. um den un­
belehrbaren Einzelfall an der 
Weitergabe von HIV -Infektion 
zu hindern". Neben der Forde­
rung nach verstärkter klinischer 
Forschung präzisierte die Konfe­
renz das Prinzip der freiwilligen 
Tests, etwa im Strafvollzug oder 
in Krankenhäusern. Keine Not­
wendigkeit wurde rur HIV -Tests 
im Rahmen von Einstellungsun­
tersuchungen gesehen. 

Ausdrücklich begrüßten die 

Ländervertreter die am I. Okto- dung, die von Oktober 1988 an 
ber dieses Jahres eingeruhrte La- ein 18monatiges Praktikum zum 
borberichtspflicht für bestätigte Abschluß der Medizinerausbil­
HIV-positive Befunde. Nach dung vorsieht, zu unterstützen. 
den Angaben Schnipkoweits ist HierfUr wUrden bundesweit 
die Zahl der AIDS-Erkrankten rund 6 000 und 1989 noch ein­
im vergangenen Jahr .. alarmie- mal 12000 Plätze benl:ltigt. 
rend" von 715 auf I 500 gestie- Die Gesundheits-, Arbeits­
gen. Die Hälfte davon sei bereits und Sozialminister der Länder 
gestorben. beschlossen schließlich zu Be-

Einen dringenden Appell rich- ginn des kommenden Jahres 
teten die Gesundheitsmini:iter eine Sonderkonferenz einzube­
an Krankenhausärzte und die rufen, die sich mit der Struktur­
niedergelassenen Ärzte, die Neu- reform im Gesundheitswesen 
ordnung der ärztlichen Ausbil- befassen soll. 

Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg, 
23.11.87 

Aids-Aufklärung ohne ' jede. Panikmache 
.. .Vem Joha.ftnaStorb 

.. Wer aat Allfkllnmr aebt, mal auf die .Meuehe.D aebell.· Volbft..r SICa.eJa. . 
Leiter der AbteUllDr für Sexaalwbaea.aehaft an der UDl FrankfUrt, D.&hIIl Alcb­
Proleaorlll EUke Brtrltte Helm hart lDa GebeL Obwobl cUe IDJUatorlll del VerelDs 
,.A..lcla-AllfkUnaDC' ~ Illebt aa der Dllk1lasIoD Im Bau der Juread &eUaebm, 
ahwebten Ihre AuJIe~Dre.D wie elD Sdlatten Ober der Veru.talt1lDC. 

ven erceben. rnr dle Hauptrlslko-Grup­
pe1\. Drocenabhi~ und bomOleXUelle 
Männer sieht die Situation .laut S\cUIch 
allerdinp vöw. eden au. . .. , - . 

Zu kritisieren hatte Siguseh an ProfH- dun, d .. Bundes der Pladftnder und dei 

'Auch Hma·Peter Hat1lChIld, AtdJhUfe 
Frankfurt, und Pa,ehoJogin Sophlnette 
Bec1ter, hycho.omatlache Kl1n1k der Uni · 
Heidelbere. lehnten die Aids·AufkJärunc ~ 
von Prof. Helm ab. Da Jeder HomOsexuel­
le wenigstens einen HIV-In1lz:ierten ken­
ne, ael die Krankhelt ftir Ge .... hr real". 
aagte Bec:ker. Deshalb bitten lIe auch ihr 
Verhalten ,emden.. Bester Schutz YOI' . 
Aicla, 80 die Pa,choIocm. MI ftoc:h Immer 
A~ ollDe jede Puillanac:he. 

.ar Helm ~. Bei ihrer AufkJärunc Stadij\1lenc!rlnp Ober Aicla intonnieren 
ü.ber die Immunsehwäche aetze die Medi- wollten, berichtete Siguach von Untenu. 
EInerin elnde und allein auf ltaatliche c:hunpn, wonaeh lteln Anlaß Nt Panik 
Maßnahmen. Aueh dramatisiere sie die beltebe: 99.8 Prozent der AllpmeiDbevöl-

'Situation unnötig. verbunden mit JDaDo kerunt ae1en Dicht infizien.. AmerikaDi-
l'!1nder wiuenac:haft.lieher SotKfalL .ehe Manentesta bei MinDem bitten im 

Den ~ucendliehen. die lieb auf Einla: ' übn,en ~ed.i«lich 0,15 Prozent an Podti- . 

Frankfurter Neue Presse , 
26.11.87 

Weltgesundheitsorganisation / Ergebnis eines Expertengespräches 

Kein Sonderprogramm für AIDS-kranke Häftlinge 
Gen f (rmb). Bei an AIDS er­

krankten HMtlingen mÜssen die 
gleichen Kriterien gelten wie sie 
das AIDS-Spezialprogramm der 
WHO rur freie Bürger ~orsieht: 
HIV-Test nur auf freiwilliger 
Basis, Aufklirung und Informa­
tion des Personals sowie der In­
sassen. Isolation sollte nur dann 
Ilngestrebt werden, wenn sie aur 
eigenen Wl!nsch und zum Wohle 
des Kranker. ist. 

Dies ist das Ergebnis eines Ge­
sprächs einer 37köpfigen Exper-

tenrundc aus 26 WHO-Mit­
gliedsstaaten in Genf. 

Nicht eini$en konnten sich die 
Konferenztetlnehmer über den 
wichtigsten Punkt, nämlich wie 
AIDS bei den Risikogruppen -
Homosexuelle und Fixer - ein­
gedämmt werden kann: Der For­
derune nach Einruhrung von 
Methadon-Programmen, der 
freien A~be von Kondomen 
und Injekttonsmaterial mochten 
sich nicht alle Experten rur Straf­
vollzug, Gefangenenbetreuung, 

Medizin und Gesundheitspolitik 
anschließen. Ein weiterer Streit­
punkt war die Frage, ob AIDS­
Kranke vorzeitig entlassen wer­
den sollen, um in Ruhe und 
Würde sterben zu können. 

Sehr vorsichti~ formulierten 
die Konferenztetlnehmer auch 
ihren Vorschlag, daß die Regie­
rungen - sozusagen als Beitrag 
zur Eindämmung von AIDS -
ihre Drogenpolitik neu überden­
ken sollten: In Europa sind über 
zehn Prozent der Geßlngnisin-

sassen Fixer und das Heer derer, 
die wegen Drogenmißbrauches 
und Beschaffungsdelikten sitzen, 
ist kaum zu zählen. 

So vage die Experten ihre Vor­
schllge lußerten, so klar ist es, 
daß das AIDS-Problem in den 
Geßlngnissen uns alle angeht. 
:tDie meisten Häftlinge verbü­
uen nur kurze Strafen und leben 
nach ein paar Monaten wieder 
mit uns", erklärte Dr. Jonathan 
Mann, Direktor des AIDS-Spe­
zialprogramms der WHO. 

Ärzte Zeitung , Neu-Isenburg 
27./28. 11. 87 
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SC)lülerzcitullg Illit KOll()()lll 
Praktischer Aurklärun~!'8r1ilu'l sor~f' riir \ if,l Wirt,..1 

h~1. S aar b rü c k e n. Viel Staub aufg,,­
wirbelt hat die Aktion der Rfodaktiun der 
Schü\eruitunl,.,tlPII Otto-Hahn-Gymna­
.Ium., ~i der 1~lwm, ~Inll:eklebt In di~ 
_u".w AU!ll,ab", Kondome mit df'tRil ­
lIer"Wr Gebrauchsan"'el!llun, vert"ilt 
wurden. Dabei nahmen die Vertrri~r 
von .. Hart und Un,errcht", IM) d"r Nam" 
d". Pennller- Druckwerks, kein" Rück ­
.Icht darauf. ob die Empränler en!1 10 
odf'r ecbon 18 Jabre alt .. aren. Im Rah­
m"n einee Aufklärunrsartikel" über 
Ald. eollte dall Prisen'aü" daran erin­
DerD, wie maD eicb le,eu die Seucbe 
.cbauen kann. 

Or. Gerd Brosowski. Leitpr de!' Otto­
Hahn-Gymnasiums, hatte für d if' Aktion 
,",iner Schüler kein Verständnis und \"f'r­
oot die Zustellung df'r Zeitung auf dem 
Schulgf'lände. Etwas anderes blipb ihm 
auch gar nicht übrig, schließlich hat dl'r 
Kultu~mini!lt.E'r angeordnet, daß l'ine 
geziplt.e Aids-Aufklärung erst ab der 
, i4'bten KIIlIM' l'rlolgpn soll. Da!! aber 
Int.erusierW die I('lbstbewuUU>n Redak­
teurl' nur wl'nig, auch durch da!' Stll.ial­
minilterium, das es ablehnte, dip Knndo­
me zur Verfügun~ zu stellen, ließen sil' 
lieh nicht ,,-on ihrem Feldzug abbringen 
(sIehe auch S . 21 die!'('r AusgabP). 

Wie Or. Brosow~ki auf Anfrage der SZ 
erklärte, hat er den Schülern im Vorfeld 
bereits B"ratung bei der Behandlung des 
Themas angeboten und deutlich 
gemacht. untE'r wl'lchen Auflagl'n er 
bereit tei , die Verteilung des npuen 
,.Hart und Unge~ht" auf dem Schul ge­
linde zu gestatten. Beides, Beratung und 
Auflagen, seien aber rundweg abgt'lehnt 
worden. Bezüglich möglicher Konse­
queruen für die verantwortlichen Redak­
_ure widersprach Broaowski dem Vor­
wurf der SchUler, ihnen seien auch im 
Fall der Verteiluna außerhalb des Schul­
,elilndee .. echulrechtliche Konsequen­
Rn- angedroht wurden. rur die Schule 
tei die Angelegenheit erledigt, 110 der 
Direktor, du ,eltr aber auch für mÖRli-

clll' rf'chtliche KnnSf'qut'llzt'n Fal1~ 
Eltprn jÜl1gf'rer Sthule-r nämlIch /t(f' gf'n 
die Vertrt'lbPr dl'r Zt'itunl( und ihrN l3l'i ­
la~l' ':orging('n, ~() Il'hne die Schule jf'UP 
R\kkl'nrl<,ckung für die l' igl'l1mächtil( 
handf'lnden Rl't!aktl' urf' ab !\:,) rmah.'r ­
weise halte d ie Schule- für Inhalte- H'n 
Schülprzl'itungen den Ruck<'n hin . aber 
nur, wl'nn d it' \'l'rörrf'nUidlung \'flft der 
Sl:hu\l('itung E:l'l1pl1m igt wurdf'11 ~ri . 

Rt'i Rr050w~ki hllN-n "I'~tl'rn nachmit­
tag be-rf'its zahl reicht' Eltt>rr: angl'Tuft'n. 
Ihre Heakti tmf'n 5ei<'11 bi~hl'r .. ~ehr 
mt·dl'rat" gew('~en . Fur heute rf'l'hnet der 
Pädagoge alll'rd i ng~ mit .. pinN Flut \'(ln 
Anrufern", die von Ihm Aufschlull über 
d ie Affaire verlangt'n werdl'n . 

l ' nft'rsrhif'(lIirhf" 
:\UrrRSSUn~f"n 

.. DB~ Kondom in ON S('hül,.rzritun~ 
hä tte- mich auch dann nicht gf'slört, 
..... I'nn ich ein Kind in dl'r funften l>der 
sechstl'n Klasse hättt' '' , ht'urte-ilt StA>pha­
nie Holz, Eltern~prf'('herin df's Otl.O­
Hahn-Gymnasiums, die Aid~ - KampaJ;tnt' . 
Die Mutter e ines dl'r Mitllrbl'iter von 
.. Hart und I:ngprecht" ak7.f'ptiprt aber 
gleichzeitig , wenn Eltern d il' Aktion 
ablehnen, ,.möglicherweise auch religiö~ 
motiviert" . Sil' will sich vor einN df'ftniti­
yen Stellungnahme jP.denfalls 7.Unächst 
e inmal im SchulordnunJ;tsgl'setz sach ­
kundig macht'n, inwieweit Or. Brosowski 
bei seinen Maßnahmen den .. Rahmen 
eines ~sunden Mitt.t>lwegs" eingehaltA>n 
hal Frau Holz legte im tksprä rh mit der 
SZ allerdings Wert auf die Fl'~L~u>llung, 
daß sie nur für sich ~!bst !'pr~' hl'n kön­
ne und noch kt'ineswf'gs fest.ctehp. ob die 
Elternvprtrl'tung als Organ der Schule 
sich überhaupt mit dl'r Thematik befas­
sen werde. Bei ihr habe sich bi~her 
je-den!aJls noch niemand beschwert. 
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clJ(~r d(~r Aicls-Ililf .. 
yert .. idi~r1(' Kmulnm­
\'erh'ilung an Sd.iiler 

SZ. Saarhruchn, 21. 1H-7.f'rnber 
Als ein .. 7.Ril:hen von abstllut('r Hilflo­

sigkeit'· gpgenüber drm Probll'1ll Aids hat 
der Vor!'tand!'vnr~itzrndr der J\id~- lIilft' 
Saar. Rpinhold Henß, dif' .. klpinkarirrtt' 
Aufregung" um K" nt!(Imt' in einer 
SchülNzeitung be7t'it-hnf't (un!'ert' 2'Ri ­
tung bt'richetl'). lIf'nU beton!.t>. daß der 
Erlaß des Kult\lsmini~I.I'riums . er~t die 
Schüler und Schult' rinllrn ab Kla~sl'n ­
stull' 1 mit dpr Aids-J\ufklärung zu befas­
sen , skher gut gemf'int spi . 

.. Leidt'r aber orientit'rt sich da~ Wis~en 
unserPf Kindt'r und l'r~t re{'ht ihre- Nt'u­
gierde nicht an irgendwf'lchen f.rlassen ." 
Selbst dl'r F.rlaß schüt7.t' I'ärlag.)!:",n doch 
wohl kaum davor, \'on kkinNt'n K1l1dern 
nach Aids gt'fragt zu werd,.n . Zudem 
habe es Ip ider auch d('r Erlaß ni('ht vt'r­
hindert, daß die Aids-J\urklärung an l'ini­
gen Schult'n nur unzurl'ichend staf.tfinde. 
In d ies",m Zu!'ammpnhang ühl'rnahm 
Henß dip \'ollp Vt'rantwortun~ dafür, daß 
den RrdakteuTl'n der Schül(,Tl",itung 
"Hart und ung('fecht" dl's Otto -Hahn­
Grmna~iums Kondoml' Busgf'händigt 
wurdt'n . Hpi pinig<,n (;t'spral'h('n mit 
Eltt>rn habe t'r ~oJ;tar bisht'r dt'rl F.indruck 
iPwonnl'n. daß diest> oft erleit-htprt ~l'ien , 
wenn t's e inl'n Anlaß J;täbe , mIt Kindern 
und Jugendl ichen über Aids zu spre·.- hen. 
Im übllgen seil'n d it' Informatit'nt'n in 
"Hart und un~erecht" zwar kurz, aber 
völlig korrekt. 

Gründungsurkunde für 
Aids-Stiftung unterzeichnet 

Frankfurter Allgemeine Zeitung, 
08.12.87 

BONN, 07. Dezember (AP). Eine Natio­
nale Aids-Stiftung ist am Montag in Bonn 
gegründet worden. Wie das Bundesgesund­
heitsministerium mitteilte, unterzeichnete 
Ministerin Rita Süssmuth (CDU) die 
Stiftungsurkunde. Angeregt wurde die Stif­
tung von Bundeskanzler Kohl. Es steht ein 
Startkapital von drei Millionen Mark zur 
Verfügung. Zweck der Stiftung ist nach 
Angaben der Ministerin, Aids zu bekämp­
fen sowie Aids-Infizierten und Kranken zu 
helfen . .. Der Stiftungszweck wird vorrangig 
durch die Verbesserung der Versorgung 

und 'Betreuung von Infizierten und Kran­
ken und die Gewährung von Unterstützung 
in Härtefällen verwirklicht", sagte Frau 
Süssmuth. Auch die Förderung der wissen­
schaftlichen Forschung gehöre zum Ziel. 
Sie werde allerdings nur in besonderen 
Einzelfällen in Betracht kommen. Die 
Bundesregierung hatte früher versichert, 
daß kein sinnvolles Forschungsvorhaben 
an Geldmitteln scheitern solle, da Bundes­
mittel im Kampf gegen die Seuche zur 
Verfügung stünden. 
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A I D S Infodienst 

N
ach einer ersten Hysterie vor gut ei­
nem Jahr hat jetzt eine zweite 
Angstkampagne in Sachen AIDS 
eingesetzt. In Nürnberg wurde ein 

HIV-Positiver wegen ungeschützten Se)(u­
alverkehrs zu zweieinhalb Jahren Haft ver­
urteilt, in Franlcfurt kursierte die Überle­
gung, infizierte Prostituierte, die weiterhin 
ihrem Gewerbe nachgehen wollen, in ei­
nem speziellen Haus zu internieren, in 
Schweden wird !.lar die VerbannurIn von 
Infizierten auf Inseln erwogen. In l3erlin 
sind bis Ende Oktober 323 Personen ?on 
der Immunschwäche erkrankt, etwa die 
Hälfte der Betroffenen ist bereits gestor­
ben. Weiterhin verdoppelt sich alle zehn 
Monate die Zahl der AIDS-Kranken. 

Trotzdem gibt es einen Hoffnungs­
schimmer am Horizont. Die Zahl der Neu­
infektionen ist zurückgegangen. Deutli­
cher Indikator dafür ist die rLickläufige 
Tendenz bei den meldepflichtigen Ge­
schlechtskrankheiten. Dies ist nach An­
sicht von Gesundheitssenator Ulf Fink 
und der Berliner AIDS-Hilfe ein erster Er­
folg der seit etwa zwei Jahren laufenden 
Aufklärungskampagnen. Bei den Neuer­
krankungen wird sich dieser Trend viel­
leicht erst in acht bis zehn Jahren wider­
spiegeln. Die Experten gehen nämlich in­
zwischen davon aus, daß zehn oder sogar 
25 Jahre vergehen, bis AIDS nach einer 
Ansteckung ausbricht. 

90 Prozent der Schwulen sind inzwi­
schen zu . safer se)(- übergegangen. Die 
Neuinfektionsrate soll hier gegen Null ge­
senkt werden, ähnlich wie in San Fran­
cisco. In der Gesamtbevölkerung hat bei 
den unter 30jährigen nach einer EMNID­
Umfrage jeder dritte sein Se)(ualverhalten 
verändert. Die Angst vor der Krankheit 
zeigt sich aber auch in gröBerer Zurück­
haltung beim Se)(. Eher konservative Ver­
haltensmuster wie Treue (. Treue ist der 
beste Schutz·) steigen im Wert. Das kann 
aber nicht die Linie der Generalprävention 
sein. Jörg Stubben von der Berliner AIDS­
Hilfe möchte da etwas gegenlenken und 
für eine .lockerere Haltung beim safer 
se)(· werben, ein • positives Lebensgefühl 
wecken und nicht den Eindruck, der T 0 -

desengel stünde hinter uns" . 
Mit weiteren zwei Millionen Mark jähr­

lich werden die im Bereich AIDS arbeiten­
den Selbsthilfegruppen ausgestattet. 
Dieser Bet rag voll künftig regelmäßig be­
reitstehen. Die seit zwei Jahren tätige Ber­
liner AIDS-Hilfe hat momentan zwölf be­
zahlte M itarbeiter. Sie ist nicht, wie noch 
häufig vermutet wird, ein Interessenver­
band der Homose)(uellen. Dort gibt es 
Gruppen für Heterose)(uelle wie auch 
Tanz-Workshops für Positive und AIDS­
Erkrankte. Demnächst veranstaltet die Or-

Das Problem AIDS ist nicht mehr nur eine 
Angelegenheit der sogenonnten "Risiko­
gruppen"_ Die tödliche Immunschwöche hot 
jetzt auch die "Normalen" erreicht. Von ih­
nen, den Heterosexuellen, wird es abhön­
gen, ob sich die Seuche weiter ausbreiten 
kann_ Prot Ulrich Bienzle, Leiter der AIDS­
Task-force beim Berliner Gesundheitssena­
tor: ,.Angst hohe ich vor der Normolbevölke­
rung. Die Leute beziehen dos Problem nicht 

auf sich." 

ganisation einen Malwettbewerb für Ju­
gendliche mit Hilfe privater Sponsoren 
zum Thema AIDS. In der Überlegung sind 
volkshochschulähnl iche Kurse, bei denen 
Heterose)(uelle zwanglos über "safer 
sex" reden können . 

D
ie rasch zunehmende Zahl der Er­
krankten stellt inzwischen diverse 
Behörden vor Probleme : Sozialäm­
ter, Krankenhäuser, Sozialstationen 

und Rentenversicherungsträger. Insbe­
sondere Rentenanträge bei jungen Män­
nern, die manchmal gerade zwei, drei 

AIDS I Konsequenzen 

Ein Drittel aller 
Frauen änderten 
Sexualverhalten 

Politik und Gesellschaft 

Jahre gearbeitet haben, berei:en der Bü­
rokratie Schwierigkeiten. Jörg Stubben 
berichtet vo"! Fällen, wo der Rentenantrag 
zu einem Zeitpunkt bewilligt wurde, als der 
Betroffene gerede gestorben war. In Ber­
lin soll es keine isolierten Einnchtungen für 
AIDS-Kranke geben. Deshalb sind auch 
die 61 Sozialstationen ausdrücklich in die 
Betreuung eingebunden. Die Mitarbeiter 
erhalten dafür spezielle Schulungen. 

In den Krankenhäusem wird eine kurze 
Aufenthaltsdauer der Patienten ange­
strebt. Als Vorbild gilt dabei das Modell 
am Auguste-Victoria·Krankenhaus. Dort 
kümmern sich freiwillige Mitarbeiter der 
" AI:lS·Hilfe" direkt um den Patienten, den 
sie nach der Entlassung zu Hause weiter 
betreuen. Im kommenden Jahr sollen 
Wohnprojekte eingerichtet werden, die 
von den Sozialstationen unterstl;~zt wer­
den. Ulf Fink dazu: "Wir dürfen die Betrof­
fenen nicht ausgrenzen. Wir müssen ihnen 
die Möglichkeit geben, mit uns zu leben." 
Und Jörg Stub:>en : .Die Integrationslinie 
muß schon all",:n aus Koster :gründen ge· 
fahren werden." SterbehäIJser lur AIDS­
Kranke karon es nach seiner Meinling nicht 
geben, solange das . hur:lane Sterben" 
an den Dogmen der hiesigen Medizin 
scheitert . Paul Duwe 

Bon n <nlb). Auf die spezifl­
scbe Betroffenbeit der Frauen 
durcb die Immunscb"lch~ 
k.rankbeit AIDS hat in Boau die 
Fraueninitiatin 6. Oktober bin­
gelliesen. Fraueu seien nicht nur 
selber znnebmend ansteckungs­
gefibrdet, soudern aucb als Pf1~ 
gerinnen "fOU &D AIDS erkrank­
ten FamilieDUlgeb6rigen beson­
ders stark belastet. 

Plogstedt wies daraufhin, daß 
Frauen beim Geschlechtsver­
kehr wegen der größeren Verlet­
zungsgefahr stärker HIV-anstek­
kungs$eflilirdet seien als Män­
ner. EIDe schriftliche Befragung, 
so berichtete Plo~tedt, habe er­
geben, daß bereits mindestens 
ein Drinel aller Frauen ihr Sexu­
alverhalten wegen der tödlichen 
Immunschwächek.ranJcheit ver­
ändert hätten. Zwar seien in der Bundesrepu­

blik erst 86 AIDS-erk:ranktc 
Frauen und sieben Mädchen un­
ter zehn Jahren ofliziellgemel­
det. Doch die Dunkelziffer der 
HIV -infizierten Frauen könne 
jedoch hoch sein. Beispielsweise 
In New York sei AIDS bereits 
die Todesursache Nummer eins 
bei den jüngeren Frauen, erkllr­
~. Sybille Plogstedt von der In­
lUaUve. 

Besonders schwerwiegende 
Folgen habe AIDS filr Müner 
von HIV-infizierten Kindern, 
erklärte Ute Canaris von der 
Deutschen AIDS-Stiftung "Posi­
tiv Leben". Denn die Mütter von 
HIV -infizierten· Blutern seien 
häufig nicht in der uge, die Si­
tuation mit dem AIDS-infizier­
ten Kind psychisch zu bewllti­
gen, stellte Canaris fest. 

Der Virus hat das Getto verlassen­
Aber viele "Normale" beziehen die 
AIDS-Gefahr nicht auf sich 

Äzte Ze itung . Ne u-Isenbur g. 
4./5 . 12 .87 
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Mehr Toleranz für 
Aidsvirusträger 

GENF (AP). Die Diskriminierung von Aids­
virusträgern hat der Weltgesundheitsorga­
nisation (WHO) zu folge international abge­
nommen. In einem in Genf veröffentlichten 
Bericht wird von einer weltweit wachsen­
den Überzeugung gesprochen, wonach der 
meist tödlich verlaufende Immunschwä­
chekrankheit vorgebeugt werden kann, 
ohne Menschenrechte zu verletzen. Im Ge­
genteil sei die Meinung verbreitet, daß die 
Diskriminierung von Aidsvirusträgern die 
Gesundheit der Offentlichkeit bedrohen 
könne . Der Bericht sei auf entsprechende 
Anfragen in über hundert Ländern ausge­
arbeitet worden. Der Direktor des Aidsson­
derprogramms der WHO, Jonathan Mann, 
teilte mit, daß praktisch jedes Land diskri­
minierende Maßnahmen gegen Virusträger 
erwogen, sich aber gegen die Einführung 
solcher Maßnahmen entschieden habe. Es 
gebe nur ein Land, Irak, das von Einreisen­
den eine Bescheinigung mit einem negati­
ven Aidsbescheid verlange. Zwangstests 
werden weltweit abgelehnt. 

Stuttgarter Zeitung, 
03.12.87 

'87 Bike-A-Thon 
Raised $326,000 

Th" Dirr""""ISpo!.ee AIDS BIJoe.A-n..... held"'l MII)"h .. 
dillrihuled a Intal nr 1326,500 10 heneG"iari" •• Jlm I<in«. 
I ..... urer •• taled. "Th-r (und4 ""l'rette"la .,.. ... 100 pe.".,nl 
eoll~tJon nIe.' ~'i~seo h.d lotalled 1340.100. 

Th. indi.idu.1 .",n<), I.lly i. don.l.d Ih.ir lim. 10 Ih •• nle,. 
.. folio .. " tainm.nl po,lion of IM bik • .• . 
AIDS " ... pi ... ~i •• iI._ 182.000 Ihon. Communily p.rfo,mintt 
TM Sh .. , i p",;.n Sl.OOO K"'up, includintt Ih. Le.bian 
Op .. H.nd ".000 : .nd Cor Cho",,, Th. CIIT M.n'. 
:.fr.~J~";'~~:::'1.~::d ::::: Chorul end The Mln:hin« B~"d 
E •• , R.r AIDS Pmj... . 26.000 'p.,licipll.d hy I.nding Ih.ir 
tNipw 5." .... '''0 enu,,', 13.000 talent.. " 

!~~SS~':::I:;;:;~ ::: Communit)' ,mur' includin« 
Codf.,her Se",itt fund 6.soo Bay Are. Clrf'er Wornen, Ihe 
M.,in AIDS Suppnrl N"IW(Ii'. 6.000 Golden eate Bu.ine .. Auoci.· 

Th. eo.llo produe. Ih .... nl 
.... und., 110,000 .nd .... ob-
I.in.d .. ".ral.ly Ihroulth ,id .. 
~~"tratio" ree.. E~ry cent ,ai. 
ed ""Ih. p.rti .. i".nl. _ni 10 IM 
AIDS •• ,.iee altrney of Ih.i, 
ehoice. In Ih. Ih ... ,.a,. eine. 
Ih. fi,.1 bike·.·lhon. whieh "i .. 
ed 130.000, ...... nu. h .. ine ..... 
ed I.n-fnld. TolIl moni .. ,.ited i. 
_r. h.lf million doll.,. fn, Ih. 
Ih ... re.n. 

Th. bik.· •. lhon i •• 1",. gr ••• 
rooll community endtayor. Jt i. 
.n .11 .olunl •• , .eli.iI1 .nd ,.,. 
qui .... Ih •• cti .. parlirip'lion /lf 
30 peopl. In pull il off. 

us. yeu, n'f'!!r 100 bu"inr,,~r.. 
anti re.taur.nl. luppnrtf'fi the 
... nl"" dnn'linll food •• up"li ... 
biryrl •• quipm.nl, T·.hi,to, 
.ruch, raint, eie. [ntertainr.n 
.uch u M.,jto Come., Tom Am· 
mi.no .nd Donn1 Willi.ma 

lIon, Cor .nd wbi.n Si.,,,,.n", 
BI.ek .nd Whil. M.n TOlelh., • 
Fmnl",nn .... MCC Cold.n C.I .. 
oil"ilY. Le.lh., ,nd Blu •••• 
...11 •• olh.,. wo,ked Ih. ro.d 
.nd ,..1 'Iopa. 

o..r 1,000 ptople ptJ1'idplled 
. .". ,idinllM 100 mil .. 60 mil. 0' 
2S mi'" roulet. An addilion.l300 
peopl •• uppo,l.d Ih .... nl .". 
wlunl.."injt .. ol.rr du,inllh. 
bik", • . lhon .Innl Ih. roul ... 1 
...1 .Inp ... nd .llh •• I.,tlfini.h 

. .t.lion in Eureka V.lley pi.,. 
llround. 

Rike-A:t'hon '88 ie te. fo, 5.1. 
urd." M., 7. oiff ... nl Spok .. 
..ill oneelft.i~ .ponoor Ih .... nl 
ud Ih. CCBA Fnund.lion .. ill 
•• ain .ct .1 filrar intermedi.,-y . 
Th. kiek~ff fo, Bik..A:rhon '88 
.. iII b. in J.nu." . Anyon. in· 
tere.ted in woluntef'rin, ia en· 
enu,,~d 10 ... lIlh. bik.·.·lhon 
mro •••• lin •• 1 771!~17. • 

Bay Area Reporter, 
San Francisco, 
03 .12.87 
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Internationales 

DDR vertangt Aids-Test vor 
längeren Auslandsreisen 

BerUa(AP) 
DDR-Bürger müssen künftig vor längeren Rei­

sen ins sozialistische Ausland nachweisen, daß 
sie nicht mit dem Vinis der tödlichen Immun­
schwächekrankheit Aids infiziert sind. In einem 
im SED-Zentralorgan Neue. Deutlch14nd veröf­
fentlichten Interview sagte der für Gesundheit 
zuständige Staatssekretär Ulrich Scbneidewind, 
daß DDR-Bürger bei der Einreise in die Sowjet­
union und einige ande~ sozialistische Staaten an 
der Grenze ein Zeugnis vorlegen müßten. Darin 
müsse bescheinigt sein, daß der Inhaber frei von 
Aids und anderen Infektionskrankheiten sei. 
Dies gelte auch für Ausländer, die sich für länge­
re Zeit in der DDR aufhalten wollten und mit de­
nen Ostberlin eine entsprechende Regelung ver­
einbart habe. Ferner kündigte Scbneidewind an: 
.,Bürger anderer Staaten, die sich zeitweise in der 
DDR aufhalten und an Aids erkrankt oder mit 
dem Aids-Virus infiziert sind, werden in Überein­
stimmung mit den diplomatischen Vertretungen 
ihrer Länder in die Heimatländer zurückge­
führt" Im Dezember des abgelaufenen Jahres 
seien rund 35 DDR-Bürger und eine weitere - al­
lerdings nicht genanJ)te - Anzahl von Ausländern 
mit dem Aids-Erreger Hnr infiziert gewesen. An 
anderer Stelle hatte die SED im November 1987 
die Infizierten mit mehr als 70 beziffert. Insge­
samt gab es Scbneidewind zufolge bisher vier 
akut erkrankte Patienten, von denen zwei gestor­
ben seien. 

AIDS Bias Bill 
Introduced in NYC 

Bay Area Reporter, 
'San Francisco, 
24.12.87 

NEW YORK-Armed with 
petitions containing over 30,000 
signatures of New Yorkers who 
support the enactment of an 
"AIDS Bill of Rights," City 
Councilman Hilton Clark of 
Harlem introduced bis AIDS 
anti·discrimination biJI into the 
New York City CounciJ. He was 
joined by attorlley Alvaader 
Frazier and gay activist Jame. 
Mllngia, co-chairs of Lesbianl 
and Gays for Lenora B, Fulani'. 
Committee for Fair Elections. 

The AIDS Bill of Rights, of· 
ficiaUy entitled: Prohibiting Dis· 
erimination on the Buia of AIDS 
and Al80ciated Conditions, 
would outlaw all forms of dis· 
erimination against People with 
AIDS, AIDS·related eomples 
(ARC), people pereeived as hav· 
ing AIDS and those who te.t HIV 
positive. It adds a ebapter to tbe 
New York City human rigbts law, 
h would Illso outlaw mandatory 

AIDS testing. Tbe bill was 
drafted by tbe New Alliance Par· 
ty a~d has been endoraed by a 
number of loeal and national or· 
:;1nizations, 

Couneilman Clark, in announ· 
cing the introduction of the bill, 
said, "I'm glad that after luch a 
long period of time, tbe bill ia 
finally moving. We can DOW go to 
the hearings and get a fair debate 
on the biJI." 

Citing the necessity for such 
legislation in New York City, 
hmes Mangia Itated that, 
"There are more than 10 time. 
tbe number of AIDS diacrimina­
tion eues in New York City than 
there are in San Franc~o. What 
30,000 New Yorken aaid when 
they ligned petitions lupporting 
this biU in NYC wal that tbis il 
an issue of basie human' deeency 
and demoeracy. AU Amerieanl 
need civil right .... 

-PR Ne",.",i,.. 
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Caljfornia 
Republicans 
Label Safe-Sex 
LitObscene 
Doolittle CaUs for Prosecution 

by Charles Llnebarger 

SAN FRANCISCO-The San Francisco 
Department ofPublic Health has closed 
ranks with the SF. AIDS Foundation and 
the Harvey Milk Club, after the state 
Republican Party called for criminal pro­
secution of the two organizations for 
"distributing obscene material." 

The obscenity charge was aimed at 
several "safe-sex" brochures and news­
letters, produced by the Harvey Milk 
Club and the AIDS Foundation over the 
past few years, which the Foundation 
distributes, along with scores of other 
AIDS edueation materials, around the 
country. Two ofthe brochures targcted by 
the Republicans were "Can We Talk: ' 
which was produeed by the Milk Club, 
and "Safe Sex Guidelines: ' 

Tbe action by the state Republiean Par­
ty came during a weekend convention in 
Anaheim. Tbe Republieans voted to ask 
Governor George Deukmejian to prose­
eute the AIDS Foundation and the Milk 
Club, and to begin audits of both or­
ganizations. Tbe vote eame while party 
leaders were away from the floor in 
private meetings, and followed the eol­
Japse of compromise talks on AIDS be­
tween gay and right·wing Republieans. 

Senator John Dool ittle, who had been 
involved in the talks, reportedly said 
after the convention actions, "All I know 
is that I like what happened today. We 
tubed the Surgeon General's report [on 
AIDS). wh ich was appropriate. IAnd] we 
took ofT on that na8ty, pornographie 
AIDS literature, whieh nf>eded to be 
done." DooJittle was the author of pro­
posed measures that would have faeili­
tated quarantine and other repressive 
moves against people with AIDS in 
California, whieh recently fa iled in the 
state legislature (Native 229). 

At a September 29 press conference 
ca lied by the AIDS Foundation, Dr. 
David Werdegar, direetor of the San 
Francisco Department ofPublic Health, 

New York Nat i ve , 
09.11. 87 

Internationales 

defended the AIDS Foundation, saying 
the his department has supported the 
Foundation "since the beginning ofthe 
AIDS epidemic." 

"The S.F. AIDS Foundation is cele­
brated all over the world, particularly for 
its educational programs," asserted 
Werdegar, adding, "lfyou're going to talk 
about a sexually transmitted disease, 
you're going to have to talk about sex. 
Some people consider that obscene:' 

Wedegar told the crowded press con­
ference that educational materials must 
be "sufficiently cogent, so they can strike 
horne emotionally," to lead to changl's in 
sexual behavior. 

Zero Transmission 
"In three different surveys of the gay 

population in San Francisco, the rate of 
new AIDS infection was shown to be es­
sentially zero," said Werdegar. "That is 
remarkable. Tbe rest ofthe world is ask­
ing us how we did it. It was done with 
these educational materials." 

All AIDS materials distributed in San 
Francisco must pass review by a city­
appointed citizen's review committee, 
noted Werdegar, "and tht')' have reviewed 
every bit of this materiaJ:' 

Dr. Tim Wolfred. the director of the 
AIDS Foundation, defended the AIDS 
educational brochures state Republicans 
have caÜed obscene. Wolfred cited scien­
tific studies showing that the rate of new 
transmission of AIDS among gay men in 
the city has dropped from 18% in 1984, to 
5% in 1985, to 0% in 1986. 

"In a story that appeared in the Chron­
icle, it was shown that syphilis is up in 
California by 50%, but aetually down in 
San Francisco by the same 50%," said 
Wolfred. "Something is going on in San 
Francisco. People are getting the word 
from these hardhitting materials." 

"We're angered that they are calling for 
our prosecution:' said Jim Landsdown of 
the Harvey Milk Club, who attended the 
press conference. "John Doolittle has 
shown again that he is willing to sacri­
fice lives for the political capital he can 
make on this disease. Our efforts against 
AIDS ·have been thwarted again and 
again by the Republican Party." 

Werdegar was asked alter the news 
conference whether he feit that some 
politicians might be hoping to stall 
progress against the epidemie, since it 
appeared now to be largely remaining in 
the gay men's community. 

"I don't think this was done with 
malice aforethought: ' said Werdegar. "I 
think ii was done by individuals with 
problems with all matters sexual, and I 
believe they are aeting out of that 
background. Tbey [the Republicans] 
have no idea ofthe epidemie and who it is 
affecting." 
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Ausgemustert Die Zeit, Hamburg, 
13 .11. 87 

Aids-infizierten Rekruten droht in den USA das Schicksal 
von Aussätzigen / Von Lothar Penning 

Von einem Polizisten eskortiert wird ein jun­
er Mann vor das Kasernentor geführt und 
~app verabschiedet. Es ist das frühzeit!ge 

Ende einer Militärkarriere, die gerade erst begm­
nen sollte. Der Schauplatz: Lackland Air Force 
Base in San Antonio, Texas, das Grundausbil­
dun~szentrum der US Air Forc~. Der Sachverhalt: 
rouunemäßige Ausmusterung emes Rekruten we­
gen HIV-positiver Blunestergebnisse. 

Zwischen Oktober 1985 und Dezember 1986 
haben die amerikanischen Streitkräfte 789 578 Be­
werber für den Militärdienst bei der Einstellungs­
untersuchung einem HIV-Antikörpertest unterzo­
gen. Einige Zehntausend hanen bei dem ersten 
"Elisa--Test ein positives Ergebnis, das sich bei 
1186 Bewerbern aufgrund zweier aufwendigerer 
und unabhängig voneinander durchgefühner We­
stern Blot Tests erhärtete und zur Ausmusterung 
führte. Das heißt statistisch: 1,5 Infizierte pro 
1000 untersuchte Personen, wobei diese Richtzahl 
stark von Geschlecht, Alter, Rassenzugehörigkeit 
und Herkunftsregion abhängt. Die günstigsten 
Resultate erzielten 17- bis 20jährige Weiße aus 
Neuengland und dem Minieren Westen, die un­
günstigsten Farbige (Neger und Latino-Amerika­
ner) von der atlantischen und pazifISchen Südküste 
und von den amerikanischen Paziflkbesitzungen. 
Männer waren gut zweieinhalb mal häufiger be­
troffen als Frauen. 

In der Lackland Air Force Base in San Antonio 
durchlaufen schätzungsweise -40 000 Neuankömm­
linge jährlich eine mehrwöchige Grundausbildung, 
nach deren Abschluß sie sich dann für vier oder 
sechs Jahre verpflichten können. Spätestens am 
dritten Tag ist Jeder Rekrut auf HIV -Antikörper 
getestet, spätestens am achten Tag Iie~en die Er­
gebnisse vor. Wenn der Reihentest .Elisa- ein p0-
sitives Resultat liefert, wird jedem Testpositiven 
sogleich ein zweites Mal Blut abgenommen, und 
er wird vom Impfprogramm der Streitkräfte frei­
gestellt, weil bei einer Immunschwäche Impfungen 
unabsehbare Folgen haben könnten. Medizinisch 
und psychologisch geschulte Experten sprechen 
mit jedem potentiell Seropositiven, um diesem 
über die quälende Wartezeit - zwischen 10 und 20 
Taltn - bis zum zweiten Testergebnis hinwegzu­
helfen. D~r Patient wird krank geschrieben. Bei 
Panikreaktionen wird er in das nahe ~e1egene Wil­
ford Hall Medical Center eingewiesen, einem 
Großklinikum der US Air Force. Während dieser 

Wartezeit kann der Rekrut alle psychologischen 
und sozialen Dienste und Beratungen der Luft­
waffe in Anspruch nehmen. Jedoch ist es ihm bis 
zur endgültigen Diagnose nicht gestattet, das 
Flugplatzgelände zu verlassen. Bei negativem 
zweitem Test wird er in die alte Einheit zurück­
versetzt. Andernfalls wird er ein drines Mal gete­
Itet und körperlich komplett untersucht. Ist auch 

die dritte Blutprobe positiv, versuchen die ~rzte 
im Gespräch mit dem Rekruten, den Infekuons­
weg aufzudecken und medizinstatistisches Material 
zu erhalten. Anschließend wird der Patient ohne 
Abfindung entlassen. Zwischen HIV-positiv-Dia­
gnose und Ausmusterung vergehen weniger als 24 
Stunden. In dieser Zeit wird der Seropositive stän­
dig von einem Polizisten begleitet: Suizidpräven­
tion zum Billigtarif. 

Die psychologisch und sozial oft katastrophalen 
Folgen dieser rigorosen Gesundheitspolitik, die 
die Kranken einfach ausschließt, sind bisher noch 
nicht sozialwissenschaftlich untersucht worden. 
Doch man kann sich recht plastisch die hoff­
nungslose Lage dieser jungen Menschen vorstel­
len . Ohne Arbeit, ohne Wohnsitz, ohne Kranken­
und Sozialve!Sicherung droht .ihnen das ~chicksal 
von AussätZigen, noch ehe die Krankheit ausge­
brochen ist. Aids, so vermuten Kritiker dieser Po­
litik, bricht unter solchen Umständen leichter aus. 

Für arbeits- und mittellose Aids-Kranke findet 
sich selten eine helfende Hand. Nicht nur weil auf 
dieser Krankheit immer noch das Tabu der Ho­
mosexuellenseuche lastet, sondern auch, weil im 
amerikanischen Bibelgürtel, wo Homosexualität 

noch immer ein Straftatbestand ist, sogar Selbst­
hilfegruppen es nicht riskieren können, an die Öf­
fentlichkeit zu treten. 

Einer der wenigen, die es wagen, das Problem 
offen anzugehen, ist .Papa Bear-, aktiver Bürger­
rechtler und Besitzer der einzigen, stillschweigend 
geduldeten Schwulenbar in San Antonio. Dreihun­
dert Pfund Lebendgewicht, Glatze, Vollbart, und 
immer angriffslustig, wenn es darum geht, die In­
kompetenz der Gesundheitsbehörden anzupran­
gern. Die 360 neuen Aids-Fälle des letz.ten Jahres 
hat die Stadt wie gelähmt zur Kenntms genom­
men. So hat Papa Bear seine eigenen Programme 
auf die Beine gestellt. Mit Unterstützung anderer 
Barbesitzer bietet er einen anonymen HIV -Test in 
seinem Etablissement an. Er verteilt Informations­
broschüren, er überredet Ladenbesitzer, das Pla­
kat einer von ihm initiierten Telephonberatung 
auszuhängen, oder er versucht mit einem Fernseh­
oder Zeitungsinterview auf die desolate Situation 
in San Antonio aufmerksam zu machen. Die jun­
gen Leute, die vom Militär hinausgeworfen wer­
den, tun ihm leid. Viele, sagt er, trauten sich nicht 
mehr nach Hause, weil sich der Entlassungsgrund 
nicht lange verheimlichen ließe, weil dann Freun­
de rar würden, ja sogar die Solidarität der Familie 
schwinde oft dahin. 

Das große Problem der Zukunft sieht PaI?a Bear 
in der merikanischen Jugend San AntoDlos. In 
dieser Stadt, wo man mehr Spanisch als Englisch 
spricht und wo ein Drittel der hispanischen Bevöl­
kerung illegal über den Rio Grande gekommen 
ist, wächst ein Jugendproletariat heran ohne aus-
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Forls. Vorwärls, 
19.1 2 .87 

lwissenschaftlem durch die 
uds· Beratung gelungen, daß 
:!st achtzig Prozent der 
iomosexuellen vom Kondom 
; ebrauch machen. 

Vierzig Minuten lang beriet 
lann Ende voriger Woche die 
onner Runde in der Bundes­

lrüfstelle für jugendgefähr­
lende Schriften über Königs 
Condom-Comics. Dann die li­
lerale Entscheidung der 
~wölfer-Gemeinschaft: nicht 
ugendgefährdend. 

Damit dürfen die Verhüter­
;chriften aus Berlin - Gesamt­
luflage 160000 Stück - auch 
.... e iterhin ungehindert ver­
.duckt werden. Es gibt sie so-
ar auf schwedisch, dänisch, 
ederländisch, englisch und 

ranzösisch. • 

Hilfe und Beratung 

"Keine Ahnung über Aids" 
Information und Kondome vom Jugendring / Morgen Diskussion 

Auf eine "katastrophale Ahnungslosig­
keit" sind Stefan Erhardt und Rudy Da­
niel vom Stadt jugendring bisher bei Ju­
gendlichen gestoßen, wenn es um das 
Thema Aids ging. Aber auch Betreuer in 
Jugendzentren, Gruppen und Clubs ste­
hen ihrer Beobachtung nach den Fragen 
der Jugendlichen oft hilflos gegenüber. 
Dies war die Ausgangslage für eine Ver­
anstaltungsreihe, die noch bis zum Mitt­
woch läuft: ,,Aids, Sexualität, Ausgren­
zung von Minderheiten." 

Das Interesse- gab dem Stadt jugend­
ring bisher recht: Für die fünf Vorstellun­
gen des Films "Buddies" in der Harmonie 
sind schon 500 Anmeldungen allein von 
Schulklassen eil!gegangi:!n. Wahrschein­
lich gibt es einEm Zusatztermin. Auch am' 
Info-Stand, der jeden Nachmittag ge­
meinsam mit der Aids-Hilfe Frankfurt 
auf der Zeil aufgebaut wird, melden sich 
viele Frager. Selbst wenn sie bloß Kondo­
me kaufen wollen. 20000 Stück haben 
Stadt jugendring und Bund Deutscher 

Pfadfinder davon eingekauft, und zum 
Selbstkostenpreis von 14 Pfennig pro 
Stück geben sie ,sie weiter. 

Doch die Veranstaltungsreihe solle 
eben dazu beitragen, "daß Sexualität 
nicht auf die Benutzung des Kondoms re­
duziert wird", wie Rudy Daniel sagt. 
.. Nehmt Kondome, und Ihr kriegt kein 
Aids!" sei ein Satz, der Jugendlichen 
nicht zuzumuten ist, "wenn sie gerade ih­
re ersten sexuellen Erfahrungen ma­
chen." Es gebe hier keine Patentrezepte. 
Viel sei aber schon gewonnen, wenn In­
formationen angeboten würden, wenn die 
Jugendlichen überhaupt das Wissen be­
kämen, das sie befähigt, offen über Se­
xualität zu reden. 

er Drogen-Bus' Frankfurter Neu Presse, 
21.11.87 

Zu kämpfen hätten Jugendliche auch 
mit dem anderen Extrem, so Daniel, näm­
lich dem Slogan "Treue ist der beste 
Schutz". Wer die Beschränkung auf einen 
Partner oder Enthaltskamkeit predige, 
gehe schlicht an der Realität vorbei, ar­
gumentieren die Veranstalter. Der Slogan 
helfe Jugendlichen nicht, .. zu einem ver­
antwortungsvollen Umgang mit , Sexuali­
tät" zu finden, sondern schaffe Ängste. 

In diesem Spannungsfeld ist der 
Haupttermin der Aids-Reihe angesiedelt, 
eine Podiumsdiskussion am Dienstag, 24. 
November, um 19.30 Uhr im Haus der 
Jugend. Auf dem Podium sitzen der Se­
xualwissenschaftler Volkmar Sigusch, die 
Heidelberger Psychologin Sophinette 
Becker und Hans-Peter Hauschild von 
~er Aids-Hilfe Frankfurt. Die Frankfurter 
Arztin Eilke Brigitte Helm hat eine Ein­
ladung zurückgewiesen. bes 

~Der Metro-Bus mußte verschwinden, 
e r am Bahnhof steht immer noch der 
t.anSehnliche Drogenbus" • wundem 

viele Frankfurter. Des Rätsels Lö­
. Die Erlaubnis, den Drogenbus auf­

te llen, ist zeitlich befristet-vorerst bis 
~z nächsten Jahres . .,Das Gefahrt hat 
• eine wichtige soziale Aufgabe in der 
genberatung", erläutert Stephan Vol-

• Referent von Baudezement Hans-Er­
,rd Haverkampf. Der Metro-Bus hinge­
n sei eine feste Einrichtung gewesen, 
~ der Neugestaltung im Bereich Schil­
:straße/Eschenheirner Turm weichen 
~te_ Voller weiter: "Städtebaulich 

,,Aids geht alle an", lautet so einer 
er Slogans, wie sie von den Plakat­

wänden prangen. Was fangen Jugend­
iche damit an? Diese Frage stand am 

Anfang einer Veranstaltungsreihe von 
Stadt jugendring und Bund Deutscher 
Pfadfinder. Eine Podiumsdiskussion 
ü ber ,,Aids und Jugendliche" im Haus 
' e r J ugend sollte darauf "keine Paten-

zepte" liefern, wie es Rudy Daniel, 
r Diskussionsleiter, nannte - doch 

n paar Antworten schon, vor allem 
e n sogenannten "Multiplikatoren", 

~lIe es dem jungen Volk zu erklären 
naben: Lehrer, Erzieher, Sozialarbeiter. 

Was soll ich ihnen sagen oder ra­
ten?, fragte ein Pädagoge die versam­
melten Experten, Nur mit Kondom 
von Anfang an? Oder: Treue ist der 
oeste Schutz? 

Sophinette Becker, Diplompsycholo-

wäre es nicht glücklich gewesen, den Bua 
da stehen zu lassen... .., ' ' .~ . 

Seit März diesen J abres steht das rotlak­
kierte Gefahrt anl Hauptbahnhof_ '25 000 
Mark hat die Aids-Hilfe dafür berappt. Ein 
hauptamtlicher Sozialarbeiter ,und meh­
rere Helfer beraten dort Drogenabhängi- ' 
ge. Die Einrichtung sei sehr gut angekom­
men, meint der Geschäftsfiihrer der Aids­
Hilfe, ,Hans-Peter Hauschild: .;Dort kom­
men viele hin, die sonst nicht in eine Dro-' 
genberatungsstelle gehen würden." Einer 
Verlängerung der Genehmigung stehe 
nichts im Wege, meint der Geschäftsfüh- , 
rer. Das sei eine "reine Formalität", . vo 

Wie sag ich's 
meinem Kind? 

Eine Diskussion über Aids 

gin aus Heidelberg und in der Bun­
destags-Enquete-Kommission über 
Aids vertreten, warnte zunächst vor 
einem Trugschluß: Daß absolute Si· 
cherheit möglich sei. Ist es nicht ab­
surd, fragte sie, im Straßenverkehr 
oder neben einer Atomanlage ständig 
mit einem .. Restrisiko" zu leben, im 
Sexualleben aber hundertprozentigen 
Schutz zu verlangen.? 

Ja schon, mag sich der Lehrer ge­
sagt haben, nur: Die Angst vor dem 

Frankf urter Rundschau, 
24 .11.87 

Frankfurter Rundschau, 
28 .11.87 

Atom- oder Verkehrstod befreit nicht 
vom Infektionsrisiko. Das, so Frau 
Becker, sei für Jugendliche unter 
Zwanzig ohnehin "verschwindend ge­
ring", sofern sie nur mit Gleichaltri­
gen sexuelle Kontakte haben. Daß ein 
verschwindend geringes Risiko aber 
immer noch ein Risiko bleibt, dies 
müßte den Jugendlichen klargemacht 
werden: .. Man k a n n sich anstecken". 

.. Wenn das Kondom immer und richtig 
angewendet wird, dann ist es auch 
sicher", war ihr deutlichster Ratschlag. 
Die Jugendlichen sollten sich von an­
derslautenden Horrormeldungen nicht 
verunsichern lassen. Treu seien sie ja 
sowieso - ihrem jeweiligen Partner. 
Seides zusammen reiche als Schutz. 

Im übrigen gelte: "Es besteht kein 
AnI8.ß, sich von Aids den Sex verbie­
ten oder vermiesen zu lassen." bes 
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Krach um Flugblatt: 
Die ehemalige Bundesvorsitzende von 

Pro Familia, Melitta Walter, hat die 
Frankfurter Aids-Aufklärung verärgert 
verlassen. In dem Verein gehe es nicht 
um lebensnahe Aufklärung, sondern "um 
persönliche Karriere und Machtinteres­
sen", schreibt Walter. Auch könne sie das 
soeben erschienene Faltblatt "Safer Lo­
ve" (Sicherere Liebe) nicht mittragen. Die 
Vorsitzende der Aids-Aufklärung, Helene 
Seidel, erklärte dazu am Montag, sie sei 
von den ,,Angriffen überrascht". 

Der Verein Aids-Aufklärung wurde vor 
einem Jahr, am 7. Dezember, gegründet, 
um Jugendliche vor einer Ansteckung 
mit dem HIV-Virus zu schützen. Ihm ge­
hören renommierte Mediziner wie die 
Frankfurter Professoren Helm, Kornhu­
ber und Stille an. Zur Vorsitzenden wur­
de die .FDP-Politikerin Helene Seidel ge­
wählt Ihr wirft das ehemalige Vorstands­
mitglied Melitta Walter vor, mehr an per­
sönlicher Profilierung als an einer sach­
gemäßen Aufklärung interessiert zu sein. 

Außerdem bedauert Walter, daß der 
Vereinsgrundsatz, mit anderen Organisa­
tionen zu kooperieren, immer wieder ver­
letzt worden sei: "Statt mit Aids-Hilfen 
und der Pro Familia zusammenzuarbei­
ten, werden diese Gruppen ausgeschlos­
sen und angeklagt." 

Helene Seidel wies den Vorwurf sich 
mit dem bundesweit agierenden Verein 
profilieren zu wollen, zurück. ,,Aids darf 
mit Politik nichts zu tun haben." Am Tag 
der Vereinsgründung sei sie als gesund­
heitspolitische Sprecherin der Frankfur­
ter FDP zurückgetreten. Auch sei sie von 
der Notwendigkeit des kritisierten Falt­
blattes überzeugt 

Dieses trägt ein rotes Herz mit schwar­
zem Reißverschluß auf der Titelseite, 
heißt "Safer Love - Aus Liebe. zum 

Hilfe und Beratung 

Kritik an Aids-Verein Frankfurter Run dschau, 
09 .1 2 . 87 

Leben" und richtet sich an Jugendliche. 
1m Gegensatz zu "Safer Sex" wird bei 
"Safer Love" nicht das Kondom, sondern 
Treue empfohlen. "Ein gesunder, treuer 
Partner ist und bleibt der beste Schutz 
vor Aids." 

Um festzustellen, ob sie "wirklich ge­
sund und nicht vielleicht HIV·infiziert 
sind", sollen die Jugendlichen gemeinsam 
zum Aids-Test gehen. "Testen schadet ja 
schließlich nicht" Am besten, so das Falt­
blatt, gleich zweimal: Einmal nach acht 
Wochen und dann - weil die Antikörper 
manchmal erst nach Monaten meßbar 
sind - noch einmal ein halbes Jahr spä­
ter. "Am besten laßt Ihr es auch in die­
sem Zeitraum nur bei Zärtlichkeiten be­
wenden .. : ' Sollte es doch "zum Ge­
schlechtsverkehr kommen", sollten unbe­
dingt Kondome benutzt werden. ft 
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Ma~gelhafte 
Aufklärung 
fördert ·Aids 
Erlan,en (psi). - Mit der tödli­

chen Immunschwächekrankheit 
Aids wird dit: Sexualaufklärung 
von Kindern und Jugendlichen im­
mer wichtiger. Empirische Unter­
suchungen über sexuelles Wissen, 
Erfahrungen und Einsiellungen 
dieser Altersgruppe sind allerdings 
rar. "Diesem Defizit entgegenwir­
ken" wollten Norbert HaJsig und 
Elke Fietzek vom Institut rur Psy· 
chologie der: Universität Erlangen­
Nürnberg. Sie befragten 16 Mäd-

BEINGALIVE 

ehen im Rahmen eines eigens daftir 
konzipierten "Spiels", das "eine 
kindgemäße und angstfreie Situa­
tion selbst bei deisem starK tabui­
sierten Thema schafTen" sollte. 
Erstmals wurden Aussagen und 
Reaktionen der Kinder auf Video 
festgehalten, "was die Kinder eher 
motivierte als störte". 

Die Ergebnisse waren "erschrek­
kend" . Nach Möglichkeiten be­
fragt , Kinder zu zeugen, nannten ei­
nige Mädchen zum Beispiel Selbst­
befriedigung und lesbische Bezie­
hungen. Nur ein einziges kam auf 
die Verschmelzung von Ei und Sa­
menzelle. Ebenso "alamierend" fin­
den die Forscher die "fehlenden 
Kenntnisse über Verhütungsmit­
tel". Auch konnte kein einziges 
Mädchen erklären, warum Frauen 
menstruieren, obwohl die Hälfte 
von ihnen schon ihre Periode hat. 

Weil die Mädchen alle aus einem 
sozioökonomisch benachteiligten 
Milieu stammten, wollen die For­
scher keinen Anspruch auf Reprii- ' 
sentativität erheben. Symptoma­
tisch finden sie ihre Befunde trotz­
dem, denn zumindest bei diesen' 
Mädchen "hat die familiäre wie 
auch die schulische Sexualerzie­
hung ofTenber yollständig versagt. 
Doch im Zeitalter von Aids kann es 
lebenswichtig werden, dieses Man­
ko zu beheben. 

Interview with _____________ _ to affirm. 

Michael Saunders 
by Marc Bluestein 

Michael Saunders, known to 
many in the gay community as Colt 
model and film star Erik Strykker, 
was diagnosed with AIDS in April, 
1984. Three and one half years 
Iater, he is alive and weH although 
his recent attempt at skydiving left 
hirn with a broken leg . FoHowing are 
excerpts from our interview. His 
candid and insightful observations 
will hopefully provide possible an­
swers and inspiration for those who 
are struggling with their illness. 

What do you do that you feel is 

helpful in dealing with AIDS? 
I try to treat myself as normal as 

possible. I go to school fuH-time and try 
to remain as active as possible. I go to 
the gym regularly which is a Iittle hard 
right now being in a cast. I do affirma­
tions every moming. They make me 
feel better as far as facing the day. 

What are affinnations? 
For me affirmations are positive 

statements c1aiming my power, my 
love, my self-1ove and my freedom 
from AIDS. I'd rather not mention any 
specific ones because what works for 
me may not work for anyone eise. )t's 
a personal matter as to what you need 

Wh at else do you do? 
As far a taking care of myself, that's 

about it. I've tried various diets, macro­
biotics, Fit-For-Ufe, but they are too 
rigid for me, so I eat pretty much what 
llike. Medically speaking, I'm not one 
of those who is hell- bent on any kind 
of therapy I can lay my hands on 
whether it be alternative or tradition al 
medical therapies. J'm aperson who 
always needs proof. I try to find some­
thing that feels good to me in my 
center; then I go from there with it. 

What treatments have you 
taken? 

I was on chemotherapy until re­
cently but the entire time I was on it I 
did not like it. I realized that 
chemotherapy kills some of the bad 

Being Al ive, 
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didn't. My parents have been uncondi­
tionally supportive and our relation­
ship is much stronger and honest now. 

cells but it also wipes out some of the 00 you believe in luck? 
healthy ones. I also took interferon for I think I'm an extremely lucky per-
12 months. I did quite well on it for 10 5on. All my life it seems that whenever 
months or so. Then my lover died and the worst was dawning on me, some­
there was a lot of emotional upheaval how I'd get through it smelling like a 
and the drug stopped working. The rose. Even to this day, having gone 
doctors doubled the dose which only through what I've had to deal with -
made me siek so I withdrew from the AIDS, my lover dying, my best friends 
treatment. While it was effective it did dying, I do think some of the gods are 
eliminate my lesions. From over 100, looking out for me. I believe there is a 
I went down to about 30 Kaposi Sar- reason that I am doing weH despite the 
coma lesions. fact that I know a lot of people who are 

How do you deal emotionally no longer here and have been ten 
with KS? times the fighter that I am and have 

I won't say it doesn't bother me but tried ten times the therapy and are no 
I won't let it become a problem. If it is longer here. I live a charmed Iife. 
a problem for someone to see when Has your Iife irrevocably 
I'm out wearing shorts and a tank top, changed? 
as far as I'm concerned i1' s their hang- Having gone through so much, 
up. The hardest part for me is when having shared so many traumas and 
I'm at the gym because i1's lined with disasters in everyone else's life too, I 
mirrors and I" can 't escape looking at think the emotional scars will be with 
myself. I'm the only one there with KS me for the rest of my life. If I went back 
as far as I know so i1's not like I have to my previous lifestyle, I would cer­
any camaraderie or someone to iden- tainly do so in a way t~at I could grow 
tify with. My vanity Is the worst aspect and benefit from. I would not do things 
of this disease for me. out of insecurity ever aga in. I would 

Have you had any bad experi- definitely practice safe sex because I 
ences with the public? would not Iike to go through this epi-

Not really. Occasionally, someone sode again. 
will come up to me and ask what the 00 you feet the gay community 
marks are, or I see people looking at has gotten stronger? 
me, but not all that often. I did just I think the gay community should be 
recently run into a problem a Cedars- ashamed of itself. I believe they are in 
Sinai when I went to get fitted for my denial completely of what is going on 
cast. The doctor asked about the spots and i1' 5 only when it hits dose to horne 
and when I told him, he left the room that they recognize what is going on. 
and didn't return. Another doctor put Gay Pride weekend you'l1 see 
a soft splint on me and tried to apolo- 100,000 people on the street. Where 
gize for the other doctor' s behavior. are they when it come~ to being politi-

What things have hetped to cal? This March on Washington will 
make you strong? really impress me if they get the 

I have great quality care from my 250,000 they are expecting. I don't 
physicians. I've read a lot of meta- think there are enough people out 
physical books, especially Ruth there who will mobilize behind AIDS 
Montgomery. From the day I was diag- yet. Before AIDS, we never really had 
nosed Iwanted to create a positive a crisis but now we're dealing with life 
image. I am kind of a visible person in and death. There are a lot of people 
the gay community and often get out there who are not as centered and 
stopped by strangers. I thought the poSitive as I am who need all the 
best way to deal with AIDS was to support and help they can muster 
show people that you can live with it. behind them and I don 't think they're 
You don't have to shut yourself up and getting it. It will take something Iike 
wait to die. My support system has another referendum where gays have 
been incredible. They have been there . to be identified or put away before 
when I needed them and even when I gays get active. 

PEOPLE WITH AIDS ACTION COALITION 

Hilfe und Beratung 

00 you look to the future? 
I live for the day. You can't live for 

the future because it is never there. In 
the same way, you can't look at the 
past. Being diagnosed gave me the 
opportunity to examine my lifestyle 
and realize even though I was cut in my 
prime as far es my career is concerned, 
I wasn 't enjoying it. I was on a very 
destructive course; no wonder I mani­
fested AIDS in myself. Now I'm back in 
school and feeling very good about 
that. 

Is there nything you'd like to 
add? 

l' d Iike to say that getting weil is a 
personal matter, and there is no one 
right path. I really recommend the 
AIDS Mastery with Sally Fisher. It 
didn't mean that much to me when I 
went through it but things are con­
stantly cropping up that have been 
really helpful. 

Thanks, Michael. I hope to 
interview you aga in in ten years. 

Forts. 
Being Ali ve 

48 



A I D S Infodienst Hilfe und Beratung 

DOKUMENTATION 

"Jeden Tag der Druck auf die Lymphknoten" 
Die Erflhrungen eine. HIV.lnflzl!rten I Dr.1 Jlhre mit dem po.ltlven Te.t·Befund I "DIS WI •• en um dlelnf.ktlon lihmt und 

ing.tlgt mich, mlcht mich für die Zukunft hOffnung.'o." I "Den Te.tzu propigieren, hlltelch fürverbrecherl.ch ll 

Ich bin hier wohl hauptsächlich für den emo­
tionalen Bereich der Frage" Test ja oder nein" 
zuständig, ein gefahrliches Gebiet, intim und 
möglicherweise kitschig, ich finde, trotzdem 
ernst zu nehmen. 

Als ich vor nunmehr über drei Jahren den 
Test habe machen lassen, war ich über diese 
neue Krankheit bereits gut informiert, so weit 
das eben damals möglich war. Ich bin hinge­
gangen mit dem hehren Gefühl, es sei doch gut 
zu wissen, ob ich infiziert bin oder nicht, und 
auch ohne nur einen Moment zu befürchten 
'(geschweige denn irgendwelche Konsequen­
zenzu bedenken) , ich könnte positiv sein. Ich 
war' s, ich bin' s, und was seither geschehen ist 
mit mir , läßt ziemlich schnell einen Schluß zu: 
den Test machen zu lassen, war der größte 
Fehler meines Lebens. 

Was heißt das , positiv zu sein? Dazusitzen 
wiedas Karnickel vorderSchlange,jeden Tag 
der Blick in den Spiegel und der Druck auf di­
verse Lymphknoten! Geht' s heute los? Ist das 
jetzt der Beginneines widerwärtigen Sterbens 
an einer in jeder Hinsicht widerwärtigen 
Krankheit? Jeden Winter werden die Erkäl­
tungen gezählt und Hitlisten aufgestellt. Der 
letzte W inter steht auf Platz I, da war ich nur 
zweimal erkältet. Dafür .habe ich jetzt ein 
Hautekzem, vermutlich eine psychische Re­
aktion neben anderen auf den Dauerstreß der 
letzten drei Jahre, in schwachen Stunden al­
lerdings wird dieses Ekzem zu etwas ganz an­
derem. 

Es war mir leider nie möglich, in das "Ich 
habe jetzt nach dem Test ein viel positiveres 
Lebensgefühl "-Hurrageschrei so mancher 
anderer Positiver miteinzustimmen, kann es 
ihnen aber auch nicht so recht vorwerfen, so­
lange es sie davon abhält, aus dem Fenster zu 
springen, wie so manche andere Positive. 

Daß der HIV -Test kein AIDS-Test ist, daß, 
vor allem in den USA, von namhaften For­
schern immer wieder in Frage gestellt wird, 
ob Gallos HIV der Grund bzw. der alleinige 
Grund für eine AIDS-Erkrankung ist, daß es 
beim Test extremeFehlerquoten, lange, nicht 
feststell bare Inkubationszeiten gibt, ist ein 
schwacher Trost, eigentlich gar keiner. Ich 
will und kann mir auch nichteinreden, daß ich 
vielleicht zu den 20 bis 30 Prozent gehöre, die 
es eventuell nicht erwischt, dazu bin ich leider 
nicht dumm genug. 

Das Wissen um die Infektion lähmt und 
ängstigt mich. daß ich damit seit drei Jahren 
keinen Schritt weiterkomme, macht mich für 
die Zukunft ziemlich hoffnungslos. Wenn 
psychische Komponenten beim Ausbruch der 
Krankheit maßgeblich sind, wovon ich aus-

gehe, erweise ich mir zusätzlich einen schlim­
men Bärendienst. Dank dem Test! 

Ich lasse auch , was die Infektion angeht, 
keine weiteren Untersuchungen mit mir ma­
chen. Ich wäre den Wechselbädern unter­
schiedlicherZuständemeinesImmunsystems 
psychisch nicht gewachsen, und, was soll's? 
Wenn ich erkranke, merke ich es früh genug, 
zu helfen gibt es eh nichts . Vitamin C kann ich 
mir auch ohne ärztliche Mithilfe verabrei­
chen, und daß langer Schlaf gesund, Zigaret­
ten und Alkohol belastend sind, ist ebenso ba­
nal wie zynisch. . 

Dank dem Test ist meine Sexualität zu ei­
nem Trauerspiel verkommen. Inzwischen 
weiß jede und jeder, wie Mann und Frau sich 
vor Ansteckung weitestgehend schützen kön­
nen. - Ich weiß ein bißchen mehr. Ganz 
selbstverständlich gehen alle davon aus, daß 
ich 's sage und in Kauf nehme, abgewiesen, 
verletzt, ausgesondert zu werden. Ich weise 
diese mir aufgezwungene" Verantwortlich­
keit" zurück, leide nichtsdestotrotz darunter 
und verzichte lieber. Ein ungetesteter Positi­
ver kann die safer-sex-Praktiken beachten, 
muß sich nicht mit dieser abstrusen" Verant­
wortlichkeit" herumschlagen und käme nie 
aufdie Idee, auf Sex zu venichten. Wie schön 
für sein Seelenleben! 

Befürworter des Tests argumentieren un­
ter anderem mit der Notwendigkeit von Zah­
len, die sie hochrechnen, um der Welt in ein 
paar Jahren den finalen AIDS-Tod zu progno­
stizieren. Solche kühlen Hochrechnungen 
(die inzwischen ja wieder zum Teil revidiert, 
bereinigt oder wie immer das genannt wird, 
werden) haben die menschenverachtenden 
AIDS-Maßnahmen in Bayern,jüngst auch in 
Schweden, begünstigt, und sie schwirren 
auch in den Köpfen von Frau Süssmuth und 
der übrigen Regierungsmannschaft herum. 
Solche ominösen Zahlenspiele machen Pro­
gromstimmung in der Bevölkerung möglich, 
irgendwie sogar verständlich. 

Sie sind ungenau (was, zum Donnerwetter, 
sagen sie .eigentlich wirklich aus?) , geflihr­
lich, der laxe Umgang mit ihnen wie über­
haupt mit dem Phänomen AIDS ist erschrek­
kend! Ein Kind bekennt: "Ich heiße Andrea, 
bin drei Jahre alt und habe AIDS. " In Wirk­
lichkeit heißt sie Sabine, ist 4 und HIV -posi­
tiv . Aber was soll's!? 

Ich will mich dazu nicht benutzen lassen, 
ich bin keine Zahl , für mich eine etwas späte 
Erkenntnis, für viele andere aber noch nicht. 

Erspart den Leuten, als Zahlenmaterial für 
reaktionäre Maßnahmen mißbraucht zu wer­
den, erspart ihnen die psychischen Katastro­
phen eines positiven Befundes. 

laßt nicht zu , daß durch massenhafte Tests 
dieHilflosigkeit und Unfähigkeit von Medizi­
nern, Forschern und Politikern kaschiert 
wird , das alles auf dem Rücken der dann Posi­
tiven, die auf der Strecke bleiben. Und der 
Schein-Negativen, die beruhigt weitervö­
geln. 

Ich sitze hier auch als Schwuler und kann 
mir dahrr eine Zusatzbemerkung nicht ver­
kneifen: Die meisten politisch aktiven 
Schwulen sind in ihrer . Pöstchengeilheit 
("AIDS schafft Arbeitsplätze!") und in ihrer 
blinden Freude über die Scheinakzeptanz 
durch die CDU/FDP-Regierung und eine 
mütterlich-katholische Ministerin scheinbar 
zu blöde, zu merken, daß der Test in der Min­
derheit, für deren Rechte zu kämpfen sie an­
treten, eine weitere Minderheit aussondert, 
die sie selbst durch angebotene Kaffee­
klatschs und anger~tene Besuche beim Psy­
chotherapeuten und Sozial~bei!er abspei-

sen, sonst müßten sie unisono anschreien ge­
gen diese Unverschämtheit, die nur Leid und 
Elend schafft. Ichdenkedabeiz.B. auch an die 
Situation in den Knästen, um mal über meinen 
schwulen Schatten zu sprin'gen. 

Ich kann nicht verhmdern, wenn jemand 
den Test unbedingt machen will , aber mit 
Händen und Füßen davon abraten, das werde 
ich. Und den Test zu propagieren, einfach so, 
halte ich für verbrecherisch! 

Ich möchte das hier abschließen mit einem 
Zitat aus einer Zeitung. Zwischen einem Re­
zept für Kürbiscremesuppe und dem Neu­
esten zum Fall Barsche! stand zum Thema 
AIDS: "Es gibt einen neuen Test der Firma 
DuPont, der 1988 auf den Markt kommen 
soll. EinTropfenBlut , aufeineMembrane ge­
geben, zeigt sofort das Resultat. Das erspart 
qualvolle lange Wartezeiten auf das Ergeb­
nis. " Im nachhinein betrachtet: Ich habe die 
Schonfrist damals genossen! 

Diesen Vonrag hielt Stefan Weber auf dem 
Grünen-K9ngreß ~AlDS und Menschen­
rechte" am letzten Wochenende in Köln 

Die Tageszeit ung, Berli n 
09 . 12 _87 
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EXpflrtflnhfloring 
Bei der Expertenanhörung der Deut­
schen AIDS-Hilfe war zu Beginn des 
zweiten Tages der folgende Beitrag 
der Mutter eines Drogenabhängigen 
zu hören. Alle Teilnehmer waren 

sehr beeindruckt über diese Frau, 
die so offen über ihre Erlebnisse 
gesprochen hat. 

Am Ende des Bei trages veröffent­
lichen wir die Anschrift dieser 

Frau, um anderen El tern eine Hil fe 
zu geben. Wer will, kann sich an 
Frau Klieber wenden. Sie gehört 

der ' El ternhil fe für Suchtkranke ' 
an und stellt ihre gesamte Zeit in 

den Dienst dieser Sache, -gäh-

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

darf ich mich Ihnen zunächst vor­

stellen: Ich bin die Mutter eines seit 
mehr als 15 Jahren opiatabhängigen 
Sohnes und habe mit ihm alle Stadien 

durchlebt und durchlitten, die in der 
Bundesrepublik im Lebenslauf eines 
Süchtigen fast unausweichlich vor­

gegeben sind: 

- Eineinhalb Jahre Jugendstrafan-
stalt wegen des Besitzes von einem 

halben Gramm Heroin 

Elf Langzeit -Therapien, davon zwei 
. bis zum Ende durchgestanden 

- Einmal Nachsorge 

Sechzehnmal Unterbringung in 

psychiatrischen Anstalten 

- Zwei Pflegschaften 

- Etwa dreißig kalte Entzüge 

- Und immer wieder auch ambulante 

Therapie und Beratung. 

Ich weiß nicht, wie mein Sohn dies 
ertragen konnte, ich weiß nicht, wie 

ich es ertragen konnte. Mein Mann 
ist darüber gestorben. 

Auch ich habe mich offenbar vor dem 
Gesetz schuldig gemacht, indem ich 
meinen Sohn mit Geld unterstützte. 
Es wurde deswegen eine Geldstrafe 

von DM 1500,- über mich verhängt. 

Konsum von Opiaten), erlebe ich täg­

lich. Dazu noch die ruinösen gesell­
schaftlichen Folgen: Ist es doch bei 
einer solchen Biographie nahezu aus­

sichtslos, Arbeit zu finden oder eine 
adäquate Ausbildung nachzuholen. 

Aber ein solcher Bericht wird Sie, 

die Sie zumeist für und mit Süch­
t igen arbeiten, nicht überraschen. 

Stellt er doch absolut kein Einzel­

schicksal dar. Das besondere daran 
ist, daß sich für meinen Sohn zum 

erstenmal wirksame Hilfe abzeichnete, 

nach 14 Jahren: Er wurde in Metha­
don-Behandlung aufgenommen. - Die 
Erleichterung war unvorstellbar, von 
straffällig werden konnte keine Rede 
mehr sein, der Gesundheitszustand 
besserte sich erstaunlich, er hatte 
wieder Hoffnungen und Pläne, machte 
die ersten Schritte, um eine Ausbil­
dung nachzuholen und was eben sonst 
noch zu einem normalen Leben gehörL 

Während der Behandlung lernte ich 
auch eine Reihe anderer Patienten 
und ihre Schicksale kennen und war 
auch bei ihnen völlig überrascht, ja 

fasziniert, von den Ergebnissen. Dar­
um, wenn wir Eltern von Zombies 

oder dergleichen reden hören, 

blicken wir bloß verständnislos in die 
Runde. Denn wir wissen, medikamen­
tös behandelte Süchtige können damit 

nicht gemeint sein! Auch kann man 
uns keineswegs etwas über die gro­
ßen Nachteile, die schlimmen Folgen 
und den viel schwierigeren Entzug 
bei einer Substitutionsbehandlung er­
zählen. Wir wissen es einfach besser, 

weil wir die Auswirkungen der medi­

kamentengestützten Therapie an 
unseren Kindern erlebt haben. Jeden­

falls fingen wir an, in der Arztpraxis 
Arbeitsbescheinigungen zu sammeln, 
um die Erfolge der Behandlung nach­
weisen zu können, und ich gründete 

die Elternhilfe für Suchtkranke. 

Dann, nach einer für meinen Sohn 
und mich recht kurzen Zeit des hoff­

nungsvollen Neubeginns kam die 
Katastrophe: Der Arzt wurde ver­
haftet, die Praxis geschlossen und 
einige hundert Patienten zurückge­
stoßen in Elend, Not und Verzweif­

lung. Nun sah mein Sohn keinen Aus­
weg mehr, er strangulierte sich mit 
einem Kabel. Ich fand ihn baumelnd 

und konnte ihn noch rechtzeitig ab­
schneiden. Erneut Einweisung in die 
Psychiatrie, wiederum Pflegschaft und 
Androhung der Unterbringung auf 
Dauer; davongekommen nur durch 
Bereitschaftserklärung fUr eine 

neuerliche Langzeittherapie. 

Dies alles sind jedoch nur Streif­

lichter aus dem Leben eines Sucht­
kranken in Deutschland, der von 
seinem dreißigjährigen Leben mehr 
als sieben Jahre in geschlossenen 
Anstalt en zu verbringen gezwungen 
war. Damit wurde er bereits in der 

fri.itlen Jugend nicht nur als kriminell, 
sondern auch als geistesgestört ein­
gestuft und für sein ganzes Leben 

gebrandmarkt. Welche psychischen 
Auswirkungen diese Einstufung und 
Bestrafung einer Suchtkrankheit mit ....;.,---------------­

sich gebracht hat {nicht etwa der 

Hilfe und geratung 

Der Li chtblick, 
Gefangenenzeitung, Berl i n, 
Dezember 1987 

Aber auch dies kein Einzelschicksal: 

Einer meiner Schützlinge, ein hoch­

begabter Vierundzwanzigjähriger, der 

mit Hilfe von Methadon sein Studium 

fortsetzen konnte, ging na~h der 
gewaltsamen Beendigung der Behand­
lung auf mein Anraten in eine Lang­
zeittherapie. Nach drei Wochen brach 
er ab, fuhr nach München zurück und 

stürzte sich aus dem vierten Stock 
auf die Straße. Seine letzten Worte: 
Die Therapie kann ich nicht machen 
und kriminell werden will ich nicht. 

Nach der Schließung der Arztpraxis 
durch Polizeigewalt schloß ich mich 
mit den anderen Eltern noch enger 
zusammen, neue kamen hinzu, und wir 

versuchten alles in unserer Macht 
stehende, den Unglücklichen zu 

helfen. Umsonst. Die zunächst einzig 
wirksame Hilfe, die medikamentöse 
Weiterbehandlung, wurde unmöglich 
gemacht, obwohl der Gesetzgeber sie 
erlaubt. Verantwortungsbewußte Ärzte, 
die dazu bereit waren, wurden mit 
allem Nachdruck davor gewarnt, mit 

dem stereotypen Hinweis, es wUrde 
ihnen dann ebenso ergehen wie dem 

verhafteten Arzt. - So begann sich 
bei den meisten Patienten die ver­
hängnisvolle -Spirale wieder in Bewe­

gung zu setzen. - Illegale Drogen, 

die Nadel mit allen Gesundheitsrisiken, 
Beschaffungskriminalität, Gefängnis, 
Krankheit, Selbstmord, Tod. Deshalb 
rufe ich Ihnen abschließend zu: 

ICH KLAGE AN - IM NAMEN DER ALL­

GEltIEINHElT 

wegen der Nichtverhinderung der 

Ausbreitung von Gesundheitsgefahren 
und Selbstmord und 

wegen der Nichtverhinderung von 

Straftaten. 

ICH KLAGE AN - IM NAMEN TAUSEN­
DER VON sUamGEN UND IHRER AN­

GlÜlIGEN 

wegen Körperverletzung durch unter­

lassene Hilfeleistung und 

wegen Verweigerung einer Behand­

lungsmöglichkeit 

ICH nAGE AN 

wegen Duldung Und Erzeugung unsag­

baren Elends und Schädigungen an 
Körper und Seele bei Tausenden von 

Süchtigen, ihren Angehörigen und den 
ihrer Verantwortung folgenden Ärzten 

Und ich zögere nicht, dies alles als 

INHlNAN zu bezeichnen. 

Eltemhflfe tur SuchtJcranke 
Dorothea Klieber 
Ödenburger Straße 5 
8015 Markt Schwaben 50 
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Berliner Morgenpost, 
19.12.87 

Cafe ist Treffpunkt für 
süchtige Prostituierte 

"Frauentreff Olga" - so heißt ein 
kleines Caf~ an der Derffiingerstra· 
Be 19 in Tiergarten. Seit gestern 
gibt es diesen Treffpunkt rur dro­
genabhängige Prostituierte in Ber­
lin, der künftig den betroffenen 
Frauen als Anlauf-, Kontakt- und 
Informationsstelle, insbesondere 
zum Thema AIDS, dienen soll. 

"Senat und Bundesregierung 

Berliner Morgenpost, 
27.11.87 

Arbeitstagung 
UberAIDS 

Etwa 300 Lehrerinnen und Leh­
rer aus Berlin und dem übrigen 
Bundesgebiet informieren sich 
gegenwärtig in Berlin über die 
Immunschwäche AIDS. Die Ar· 
beitstagung organisierten das 
Pädagogische Zentrum und der 
Verband Deutscher Biologen. Ex­
perten referieren über Ubertra­
gungswege, Behandlung und 
Vorbeugung, soziale und psychi­
sche Probleme. 

Modellprogramms AIDS-Hilfe 
jährlich mit 200 000 Mark gefor­
dert. Ziel ist es, Kontakte zu dro­
genabhängigen Prostituierten her­
zustellen und sie zu einer Ausein­
andersetzung mit der AIDS-Pro­
blematik zu motivieren. 

Mit dem Ausschank von Kaffee 
und Säften ist das Angebot des 
Frauentreffs allerdings nicht er-

Berliner Morgenpost, 
25.11.87 

Hilfe fUr AI DS­
kranke Kinder 

Die erste private deutsche Kin­
der-AIDS-Hilfe will in den kom­
menden Monaten zwei Millionen 
Mark für die Einrichtung einer 
Station zur Behandlung HIV-infi­
zierter und AlDS-kranker Kinder 
sammeln. Insgesamt sind in der 
Bundesrepublik etwa 700 Kinder 
mit der tödlichen Immunschwä­
che infIZiert. Jährlich kommen 
nach Schätzungen des Düssel­
dorfer Mediziners Volker Wahn 
allein in Nordrhein-Westfalen 20 
bis 30 Kinder hinzu. 

Jungfilmer 
informieren über Aids 

SchutzIDöglichkeiten und den 
Umgang mit Infizierten und 
Kranken ~ diskutieren. 

Hilfestellung gab es aber 
auch bei der Umsetzung der 
Informationen iD Wort und 
Bild. Berufsjournalisten stan­

. den • den iungen üo ten IIlit 
Rat und Tat :zur Seite. 
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Hilfe und Beratung 

Aids-Beratungsstelle In Bayreuth 
BAYREt.rrH (epd) - Nach München und NÜrD­

berg wird voraussichtlich im Januar 1988 eine 
weitere Aids-Beratungsstelle in Bayreuth ihre 
Arbeit aufnehmen. Träger ist das Diakonische 
Werk Bayreuth. Geschäftsführer Gerhard Ho­
bisch sagte. das bayerische Sozialministerium 
habe die Errichtung dieser Beratungsstelle be­
fürwortet und eine staatliche Förderung bis zu 
80 Prozent in Aussicht gestellt Nach dem 
Wunsch der Staatsregierung sollen in allen 
RegierungsbeZirken Aids-Beratungsstellen ein­
gerichtet werden. Das Einzugsgebiet der Bayreu­
ther Einrichtung ist nach Mitteilung von Robisch 
ganz Oberfranken. Einer ministeriellen Empfeh­
lung zufolge wurden Oberfrankens kreisfreie 
Städte und Landkreise gebeten. sich an den K0-
sten der Beratung mit zehn Prozent zu beteiligen. 
In Bayreuth wurde vor einem halben Jahr mit 
Hilfe der Suchtberatungsstelle des Diakonischen 
Werkes eine Selbsthilfegruppe für Träger des 
HIV-Virus ins Leben gerufen. ~ 

Süddeutsche Zeitung, 
München, 03.12.87 

Fachhochschule Hagen 
bildet Aids-Berater aua 

1IIIpa(AP) 
Ein .,Projektstudium Aid8" bietet in diaem 

Semester die Fachhochscliule Hapn an. Dabei 
werden 15 Studenten der Sozialarbeit zu Aid8-
Beratern ausgebildet Unterrichtet werden die 
Studenten sowohl im Umganc mit Sterbenden ala 
auch in der Arbeit mit Bekannten und Arbeits­
kollegen von Aids-Krankeon. 

AI.., ........ 
........ StwgltI 

1m Rahmen de. Sofonprolraouns 
der BuDdesJqierutli zur AIDS­
Bekimpfunl wurdeq FU-~~b. 
kwn Stellitz jetzt eine Projektför­
elerung als BebaDdlungsscbwer­
punkt rur AIDS-Patien1en bewil­
ligt . Das Angebot des Klinikums 
umfaBtjetzt - auch dur.ch die Zu­
sammenarbeit mit anderen kliIt.i. 
sehen Einrichtungen - Anlebote 
im medizinischen, psychologi­
schen, .ozi~nischen und 
pflegerischen . .Bereich.·· lUV. 
Sprechstunden bietet di( JMdizini­
sche Poliklioilt 111. Und zwar IDO 

von 11 b~ 15 Uhi'.Jni 8 bis 12 Uhr 
und fr 11 bi, IS Uhr: 
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Ärzte Zeitung, Neu-Isenburg, 
30.11.87 

BeJ'lkamen. Ein Kapitel der 
neuen Ausgabe der Video­
Zeitung des Bergbmener 
Gymnasiums wird sich niit 
dem Thema "Aids" befassen. ' 
Denn zwei Mitarbeiter der Vi­
deo-Gruppe haben sich jetzt 
bei'. 'einem "nfldärungssemi­
nar über die Problematik die­
ler. tückischen . Krankheit 
schlau gemacht, das vom 
nordrhein-westfälischen Mi­
nister für Arbeit, Gesundheit 
und Soziales, Hermann HeiDe­
mann, speziell für Schülerzei­
tungs-Redakteure durchge­
führt worden war. Fragen zu 
Aids wurde bei diesem zwei­
tigigen Seminar aus berufe­
nen Munde beantwortet: Wis­
senschaftler, Politiker und 
Praktiker lieferten sachkundi­
se Informationen. wenn . es 
darum ging. über Risiken. 

.. WihnIDd die ,meilte .. Schü-' 
lerzeitungsredakteure ihre 
Artikelsleich während des Se­
minars druckreif machten. 
werden die Aufnahmen der 
Bergbmener Jungfilmer noch 
etwas auf sich warten lassen. 
Die "Takes" müssen noch S8-
schnitten und abgemischt 
werden. Doch spiteslens bei 
der nAchsten Vorführung der 
Video-Zeitung im Pädagigi­
schen Zentrum 1011 der Aids­
Film den Mitschülern vorge­
Itellt werden. 

Niedersachsen Jugcnd und AIDSM ausge­
schrieben. an dcm sich alle Ju­
gendlichcn .7.~ischen 14 un~ 21 
Jahrcn beteiligen können. Wie es 
in einem Aufruf vom Kultus­
und Sozialministerium heißt, 
sollen die Jugendlichen unter an­
derem plakativ zum Ausdruck 
bringen. welche Angst sie im Zu­
sammenhang mit AIDS bewegt. 

Wettbewerb zum 
Thema AIDS 

Hannoyer (pid). Der Landes­
vcrcin rur Gesundhcitspnege 
Niedcrsachsen hat t'incn Gestal­
tungswcllbewcrh 7.um Thcma 
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Kondome gegen AIDS 

Prostituierte werben 
als Engelchen für 
"Genuß ohne Reue" 

Berlin (dpa). Für "Genuß 
ohne Reue" haben am Wochen­
ende et .... -a dreißig Prostituierte 
und "Sympathisanten" in der 
Berliner Innenstadt geworben. 
Als weißgekleidete Engelchen 
mit wallendem Goldhaar und als 
Transvestiten verkleidet, forder­
ten sie ihre Freier in einem "offe­
nen Brief'" auf, sich zum Schutz 
gegen AIDS nicht mehr gegen 
den Gebrauch von Kondomen 
beim Geschlechtsverkehr zu 
sperren. . 

"Denkt doch mal nach ... über 
das enorme Risiko, das Ihr ein­
geht, das Ihr uns zumutet einzu­
gehen und das Ihr auch noch 
Euren festen Partner(inne)n auf­
zwingt. Und das alles, weil Ihr 
den von uns angebotenen Schutz 
nicht annehmen wollt", heißt es 
in dem Brief. 

Zu der Aktion hatte "Hydra", 
die erste Berliner Prostituierten­
Selbsthilfegruppe zur Verbesse­
run~ ihrer Arbeits- und lebens­
bedingungen aufgerufen. Vor 
Journalisten erklärten sie, die 
Freier in der Bundesrepublik sei­
en "die größten Gummimuffel" . 

Zu der öffentlichkeitsaktion 
hätten sie sich entschlossen, da 
d ie Freier trotz AIDS bislang 
"nicht kapiert haben, daß ein 
Kondom sein muß". 

Hilfe und Beratung 

D O . K : U M' E 'N" T .(A 1': .1 .0 N ': 

"Nie mehr ohne Genuß ohne Reue U 

Die Berßner Proltltulerten-Selblthllfe;ruppe .Hydra- wendet lieh 
mit eln.m cHenen Brief In die Fr.ler I Der Brief Iit T.II einer 

konzertierten Aktion yon PNlltltulerten-Selbsthllf.gruppen gegen .GummlmuHel-
Wir haben Glück, liebe Freunde! AIDS ist eine 
Krankheit, die nicht so le icht übertragbar ist. Man 
steclet sich nicht so schnell an wie bei einer einfa­
chenGrippc. Aber-unddas wißt lhrso gut wie wir 
~ häufiger sexueller Kontakt, ungeschützt und mit 
verschiedenen Partnern, stellt ein bestimmtes Ri­
'silto dar. Das ist die Realität. 

. . Zur Realität gehört auch die Prostitution. Es gibt 
uns - es gibt Euch! 

Lange schon vor AIDS waren wir daran interes­
sien, Kondome zu benutzen, um uns gegenseitig 
vor allen möglichen sexuell übertragbaren Krank­
heiten zu schützen. Viele von Euch haben nichts 
einzuwenden gegen das kleine SlÜckchen Gummi. 
Andere feilschen aber erbittert und sind sogar be­
reit, mehr zu bezahlen für eine Nummer ohne. Da 
die klassischen Geschlechtskrankheiten nicht so 
folgenschwer sind - sie lassen sich ja mit moderne n 
Medikamenten relativ leicht behandeln - haben 
sich manche von uns Prostituiertendaran gewöhnt, 
diesen handel von Fall zu Fall zu akzeptieren: Be­
rufsrisiko ... 

Unglücklicherweise - für Euch und für uns ~ 
haictasAllftreten vonAIPSd~ pimensiondes Risi­
kOf vC:rinden ':Ind damil..ucti die Spielregeln. 
:Durcb die vielen A1DS-~gnen aufgerüttelt .. 

haben viele von Euch es kapien: Ein Kondom muß ...... CJ 
sein! .p.. ~ . 

Aber die Anzahl derer, die den Eindruck ma- ;::; >-j 

ehen, als kämen sie gerade von einem fremden Pla-. Ol 

neten, ist viel zu groß' In aller Unschuld sagen Sie: ~ ~ 
.Ich bin doch nicht krank, also weshalb sollte ich so Ul 

ein Ding überziehen?· Wenn wir dann unsererseits ~ 
aber darauf bestehen, daß das Ding übergezogen ~. 
wird, dann genau deshalb, weil wir nicht krank c 
sind , und weil wirauch keine Lust haben, e$lu wer- ~ 
den! 

Den1ctdoch mal nach: aufdereinenSeite 1,9g la­
tex - auf der anderen Seite das enorm.: Risiko, das 
Ihr eingeht. das lhr uns zumutet . einzugehen und 
das lhr auch noch Euren festen PartnaInn.:n auf­
zwingt. Und das alles, weillhr den von uns angebo­
tenen Schutz nicht annehmc:n wollt! 

Es geht weiß Gott nicht darum, Euch den Spaß zu 
verderben oder um eine besondere Maßnahme zu 
unseren Gunsten: AUe Frauen, die mit verschiede­
nen Partnern schlafen - ob nlit oder ohne finanziel­
lesInteresse - setzensichdemgleichen Risikoaus. 

Was wir anbieten, ist: G.:nuß ohne Reue! . 
Da dürfte doch die Entscheidung nicht schwer~ 

fallen . Denkt bitte beim nächsten Mal.dran: Nie 
menrohne! -_ . . . .. ~ - ., ." . 

Stu ttgarter Zei t ung, 
•• 27_11_87 

Ärz t e Zeitung, Neu-Isenburg , Uber Aids gut informiert 
14.12.87 

Broschüre über AIDS 

Für Ärzte in Klinik und Praxis . Zahn­
ärzte und Apotheker ist jetzt in der 
Reihe ~Aktuelles Wissen Hoechst .. 
ein AIDS-Kompc:ndium c:rschien.:n . 
das auch an Selbsthilfegrupp.:n und an 
die Medien verteilt wird . Es basiert 
auf einer Publikation d.:s Schweizer 
Autors C1emens Schäublin. der zu­
sammen mit international.:n Experten 
alle verfügbaren Quellen ausgewer­
tet hat. Das .. AIDS-Komp.:ndium 
Hoechst 19~7« orientiert über die bis­
her vorliegenden wissenschaftlichen 
Ergebnisse und eignet sich als Rat­
geber für die Beantwortung von 
Patienten fragen . Die Broschüre kann 
bei der Zentralabt. ÖffentlichkL"its­
arbeit. Referat Pharma . 6230 Frank­
furt/M o 80. angefordert werden . 

Die mediz inische Wel t , 
t ut tgar t 

Nr _ 49 / 50/87; 03.12.87 

lau. STUTTGART. Zwar verfügt der über­
wiegende Teil der baden-württembergi­
schen Bevölkerung über ein detailliertes 
Wissen über die tödliche Immunschwäche­
krankheit Aids, aber dennoch - oder des­
halb? - glauben die meisten Bürger des 
Landes, daß sie selbst nicht durch Aids ge­
fährdet sind. Dies ist das auffälligste Er­
gebnis einer von den Tübinger Wickert-In­
stituten im Auftrag des Stuttgarter Sozial­
ministeriums durchgeführten Repräsenta­
tivumfrage, bei der im Oktober 1987 etwa 
2000 Bürgerinnen und Bürger über 17 
Jahre zum Thema Aids befragt wurden. 

So kennen beispiel weise - laut Umfrage 
- 98 Prozent der Baden-Würtiemberger die 
Ubertragungswege von und Schutzmög­
lichkeiten gegen Aids, gleichzeitig sind 
aber 99 Prozent (bei den 17- bis 29jährigen 
sogar 100 Prozent) der Überzeugung, nicht 
Aids-infiziert sein zu können. Dem steht 
gegenüber , daß immerhin ~un Prozent 
der Befragten angaben, in der Vergangen­
heit in Situationen gewesen zu sein, in de­
nen sie sich durchaus angesteckt haben 
könnten. In der Altersgruppe zwischen 17 
und 29 Jahren hielten sogar 27 Prozent 
eine Infektion durch ihr' sexuelles Verhal­
ten für möglich. Aber nur eine Minderheit 
von fünf Prozent der Befragten ist, wie die 
Umfrage ergab, bereit, durch eine Ände­
rung des Sexualverhaltens möglichen An­
'steckungsgefahren vorzubeugen. 

Die baden-württembergische Sozialmini­
sterin Barbara Schäfer nahm diese Um­
frage-Ergebnisse gestern zum Anlaß, um 
darauf hinzuweisen, daß .. eine breitange­
legte Offentlichkeitsarbeit zum Thema 
Aids und die Intensivierung der Informa­
tions~ und Beratungstätigkeit nach wie vor 
dringend geboten ist". Gleichzeitig kün­
digte Frau Schäfer eine neue Aufklärungs­
kampagne an. die in diesen Tagen begin­
nen soll und bei der mit über 11 000 Plakat­
wänden die Bevölkerung auf die Aids-Ge­
fahr hingewiesen wird. Außerdem. so die 
Sozialministerin, werde sich der Minister­
rat in der kommenden Woche erneut mit 
dem Thema Aids beschäftigen und dabei 
die ,.Aufklärungskonzeption" für das Jahr 
1988 beraten. 

Als ein Zeichen .. hoher Toleranz und an­
erkennenswerter Solidarität" wertete Frau 
Schäfer die Tatsache, daß sich bei der Re­
präsentativumfrage 96 Prozent dagegen 
aussprachen, Aids-Infizierte von der übri­
gen Bevölkerung zu isolieren. Gegenüber 
einer ersten Umfrage über Aids, die im 
März dieses Jahres stattgefunden hatte, 
bedeute dies eine Steigerung um fünf Pro­
zent. Die Bereitschaft zur Solidarität mit 
Aids-Kranken zeige sich auch darin. daß 86 
Prozent e inen Aids-Infizierten zu sich ein­
laden würden. Auch dieser Wert sei gegen­
über der ersten Umfrage noch einmal deut­
lich gestiegen . 
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Modell für Aussteigerinnen Göttinger Tageblatt, 
26.11.87 

Mehr Räume für 
die AIDS-.Gruppen 

Ein tristes Bürogebliude mit end­
los langen, düsteren Fluren. Dann 
plötzlich hinter einer der vielen 
Türen nicht förmliche Büro-At­
mosphäre, sondern behagliche, 
wohnlich eingerichtete Räume -
der Treffpunkt des Berliner Pro­
stituierten-Selbsthilfeprojekts 
"Hydra" • 
. Seii Mai dieses Jahres geht es 

.bei thnenzu wie in eInem T .ubep,. 
schlag, erz.lhlt lnge, eine ddr vier 
bezahlten .. Hydra--Mitarbeite­
rinnen. Nicht nur Prostituierte 
kommen verstllrkt, sondern die 
.. Hydra"-Frauen sind auch für 
MitarbeiterInnen aus Ämtern, 
AIDS· und anderen Beratungs­
stellen, flIr PolitikerInnen und 
Journalistlnnen wichtige Ge· 
sprichspartnerinnen geworden. 
.. Es klingt zynisch", meint Inge, 
"aber die Bedrohung durch AIDS 
macht vieles möglich. " Unter an­
derem, daß .. Hydra", 1980 als 
Projekt zur Verbesserung der le­
bens- und Arbeitsbedingungen 
von Prostituierten gegründet, seit 
Mai vom Berliner Senat als Mo­
dellprojekt für ausstiegswillige 
Prostituierte gefördert wird. 

Und aussteigen wollen, beson­
ders seit der Bedrohung durch 
AIDS, viele. Denn trotz Auflclä­
rungskampagnen und ständiger 
Diskussionen, die Prostituierte 
mit Freiern führen, gibt es, weiß 
Inge, .. noch immer viele Männer, 
die darauf bebtehen. ohne Kon­
dom zu vögeln. Obwohl die 
Frauen grundsätzlich nur noch mit 
Gummi arbeiten wollen, ist es für 
sie schwer. das gegenüber den 
Freierndurchzusetzen. "Denndie 
Folgen sind Verdiensteinbußen, 
die sich viele Frauen angesichts 
ihrer hohen Kosten und Schulden 
kaum leisten können. 

Entschieden wendet Inge sich 
gegen das verbreitete Vorurteil. 
daß Prostituierte als besondere 
.. Risikogruppe" zur Verbreitung 
von AIDS in erhöhtem M.Be bei­
tr1lgen. Es seien die Freier, die 
durch ihr "Ieichblnniges und ver­
antwortungsloles ' Verhalten" 
nicht nur die Prostituierten, son­
dern auch die Ehefrauen infizier­
ten . 

Tatsäehlich ist das AIDS-Vi­
rus. 10 das Ergebnis einer Reprä­
sentativumfrage unter Prosti­
tuierten in Nlirnberg, in dieser 
Gruppe nicht weiter verbreitet als 
im Durchschnitt der Bevölke­
rung. Dochobwohldiese Erkennt­
nil die zunehmende Hetze gegen 
Prostituierte beschwichtigen 
könnte. soll sje nach Mineilungei­
nes Sprechers des Berliner Ge­
sunClheitssenats nicht an die breite 

Öffentlichkeit. Damit die Freier 
nicht "aus einem Gefühl von Si­
cherheit" Kondome ablehnten. 

In ZU51mmtllirbeit mit Oe· 
,undheits- und Sozialbehörden 
lowie den Landesarbeitsämtern 
helfen die .. Hydra"-Mitarbcite. 
rinnen Prostituienen, die ausstei­
gen wollen, geeignete Arbeits­
plätze und QualIfIZierungimaß.. 
.aahrnen, -Möglichkeiten .· und 
Schuläbschlüsse; : Ausbildungen 
111\4 I)mschul\lngen in . ffiege-, 
Büro- und Handwerkibetriebe zu 
finden . Die Minel. die der Berli­
ner Senat mit 146.000 Mark für 

Statistik 
1,21111110n.n tlgllch 

In der BRD arbeiten nach 
Schätzungen von Frauen des 
Berliner Prostituierten-Pro­
jekts .. Hydra" rund 400.000 
Frauen als Prostituierte. Dazu 
zählen nicht nur die registrier~ 
ten Frauen, londern auch 
Hausfrauen oder Studentin­
nen, die gelegentlich und uner­
kannt der Prostitution nachge­
hen. Bei einer durchschnitt­
lichen Frequenz von drei Kun­
den luchen täglich 1.2 Millio­
nen Minner Prostituierte auf. 
Bei einer Fünf-Tage-Woche 
und unter Abzug aller Urlaubs· 
und Feiertage machen Prosti· 
tuierte also rund 2'0 Millionen 
"GeschärteM im Jahr mit 
Freiern. 

1987 zur Verfügung stellt, sind in 
einer Stadt, die offIZiell 3.600 
Prostituierte registrien hat, gera­
dezu lächerlich. Dennoch bewer­
ten die "Hydra"-Frauen den Ver­
such positiv. Von 86 hilfesuchen­
den Prostituierten haben sie rund 
60 in verschiedene Einrichtungen 
vermittelt. • Und nur zwei M, be. 
richtet Inge zufrieden, .. haben dio 
Maßnahme wieder abgebro­
chen. "Dieses "gute Ergebnis" er­
klärt sie damit, daß die Prauen -
anders als auf den Arbeitsämtern 
- "aehrpenönlich undje nach In­
teressen und Flhiglr.eiten" von ih­
nen beraten und in entsprechende 
Stellen vermittelt werden. 

All Besonderheit dea Projcktl 
nennt die "Hydra"-Mitarbeiterin, 
daß ehemali&c Prostituiene in 
Programme des Arbeitsamts ver­
mittelt werden, ohne die sonst Ub­
lichen Voraussetzungen erfüllen 
zu münen. Die Frauen können 
auch von heute auf morgcn aus­
steigen und erhalten dlnn sofort 

Sozialhilfe. ohne daß ihre Eltern 
dafür herangezogen werden. 
Denn viele Eltern wissen nicht. 
wie die Tochter lebt, und die 
Fraucn würden nicbl riskieren, 
daß durch den Bezug von S.,zial­
hilfedie Eltern plötzlich die Wahr­
heit erführen. 

Die "Hydra"-Mitarbeiterin­
nen führen im Rahmen dieses Mo­
dellprojcktl·nicN Dur die Berufl~ 
und ArlIeitsberatung 'für aus­
stiegswilJige Prostituiene durch, 
sondern sie klären mit ihnen auch 
alle anstehenden sozialen Pro­
bleme. Die fangen bei der Be­
schaffung vori KiTa-Plätzen flir 
Kinder an, gehen über die Frage 
von Wohnverhältnissen, vonDro­
gen-, Medikamenten- und Alko­
hol problemen bis hin zur Erstel­
lung von Konzepten zur Schul­
denabzahlung. Denn gerade die 
machen es Prosthuienen schwer 
auszusteigen. 

Zusätzlich bauen die .. Hydra"­
Prauen ein Konta\ctnetz zu Leuten 
in Behörden und Betrieben aufund 
machen das Projekt durch .. street­
work" unterden Prostituienen be­
kannt. Mit Öffentlichkeitsarbeit 
sind sie, so Inse ... vorsichtig" . Zu 
den ohnehin verbreiteten Vorur­
teilen gegen Prostituierte kommt 
ange.ichts solcher Unterstüt­
zungsmaßnahmen auch noch 
"NeidM, ist ihre Erfahrung. Zum 
Beispiel habe sic.h ein Taxifahrer 
über dieses "Ausstiegspro-

G6ttlaren . (für). Teilnehmer einer 
SPD-Wochenendtagung zum Thema 
,.AIDS - Wissen gegen Angst" haben 
jetzt Bundesregierung und Bundestag 
aufgefordert, bei der BekAmpfung von 
AIDS ihre finanzielle Untersttltzun, 
nicht nur aur die medWnische For­
schung zu konzentrieren. Gleicherma­
ßen zu mrdem leien auch Auf1c.IArung 
und Information, .,insbesondere der Je­
xuell aktiveren Bevölkerungsgruppen" • 
Betreuung von Inftzierten IOwie Ange­
hörigen und Partne~ iowie POege­
rnaJ3nahmen, wobei die von der Bun­
desregierung vorgesehenen Stationen 
für die ambulante Pflege, von Erkrank­
ten organlJatorisch an bestehende 
AID~Hilfen angebunden werden 
101Iten. • 

Die Göttlnger Sozlalaemokraten for· 
'derten Bund und Land aur. die örtli­
chen AID~Hi1len zu unterstQtz.en, daß 
au.Ber der ehren- llUeh eine hauptamW. 
ehe TAtigkeit möglich lsl Die Kommu­
nalpolitlker rorderten darOberhlnau. 
Stadt und LandlUelJ Oöttingen auf, den 
Göttinger Arbeits1trelJ AIDS wirksamer 
als bislang zu unterstQtzen. So lallten 
RAume rür AIDS-Gruppen bereitge­
.teilt werden. 

In Auslieht gest.ellt hat die Stadt dem 
Arbeitakreil bereitl du Hau. Obeie 
KarspQle 14. ' 

. Stadt und LandkrelJ sollten auch eine 
angemessene Kostenbeteiligung in ih­
rem Haushalt vorsehen - rorderten die 
SPD-Mitglieder. 

gramm" empön: ~Soil ich meine [:j s? 
Tochter erst auf den Strich schik-· (!) 

ken. damit sie eine Lehrstelle be- ~ >-3 
kommt?" ' • Cl 

Deshalb macht Inge auch ganz ~ ~ 
klar: .. Sonderprogramme wären (J) 

überflUssig. wenn Prostituierte ~ 
akzeptierte Mitglieder dieser Ge- f-'. 

seilschaft wärenM, milailen Rech- g 
ten und Pflichten anderer Berufs- ~ 
tätiger. Doch da Prostilution als 
Berufnichtanerkanntist, und Pro­
&tituiertc sich nicht sozialverai­
ehern können, haben sie keine Lei· 
ltungsanlpfÜche beim Arbeits­
amt, weder auf Arbeitslosengeld 
noch auf Umschulungs. und Fon· 
bildungsmaßnahmen. Sie erhal-

Frankfurter Neue Presse, 
12.12.87 

ten auch keine Erwerbsunfähig- Alds~Beratling zieht um 
keitffente, es sei denn, sie zahlen 
eine teure Prlvatvenicherung. 
Dazu kommt. daß Prostituiene 
mangel. Verdienslbescheinigun' 
,en zum Beispiel nur teure Woh­
nungen mieten können. keine Ki· 
Ta- und Krippenplätze rur ihre 
Kinderbekommen und Tagesmüt-

. ter zu hohen Preisen anstellen 
mUssen. Bedingungen. die es den 
Prauen 5Chwer mlchen, aus eige-
ner Kraft au. der Prostitution aus-
zust~igen. Gilti H~nuch~1 

Das ' Aids-Beratungs-Zentrum der 
Stadt, du bisher in der Uni-Klinik unter­
gebracht war, bekommt ein neue! Domi­
zil. Am 16. Dezember ziehen die Mitarbei­
ter in die Mörfelder Landstraße 6 um. We­
gen des Umzugs und der Feiertage bleibt 
du Zentrum vom 14. Dezember bis zum 4. 
Januar geschlossen. vo 
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Kräftige Finanzspritze für die Aids-Hilfe 
Weihnachtskonzert im Stadttheater bringt 7000 Mark Reinerlös / 1988 eigene Räume 

(ha) Für einen guten Zweck haben alle 
an einem Strang gezogen: Das Ensemble 
des Stadttheaters, die Techniker hinter 
der Bühne und die Leitung des Hauses, 
dazu der Freundeskreis des Stadttheaters 
und nicht zuletzt die Hildesheimer Volks· 
bank luden zu einem weihnachtlichen 
Wohltätigkeitskonzert ein, dessen Reiner· 
lös dem Verein Hildesheimer Aids·Hilfe 
zugute kommen sollte. Die 700 Plätze des 
Stadttheaters waren im Nu verkauft, für 
Publikum und Akteure wurde der Abend 
am 19. Dezember gleichermaßen ein Er­
lebnis. N ::Z: 

(1) fo'. 
fo'. I-' 
rto.. 
c (1) 
::J C/l 
oo:r 

(1) 
fo' . 

wa 
1-' (1) 

'1 
I-' 
N> 

I-' co I-' 
'-.100 
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Gestern nun wurde die Gemeinschafts­
aktion mit der obligatorischen Scheck­
übergabe auch formell abgeschlossen: In­
tendant P ierre Leon überreichte dem Vor­
sitzenden der Aids-Hilfe, David Bjaoui. ei­
nen Scheck über 7000 Mark. Mit dabei 
waren auch Werner Schmalstieg und Mi­
chael Siegers für die Volksbank, die die 
vorweihnachtliche Konzertreihe seit drei 
Jahren betreut und mit einem Obolus aus 
eigener Kasse dafür sorgt, daß die Spen­
densumme unter dem Strich aufeine Null 
endet. 

Wie nötig der vor einem Jahr gegründe­
te Verein auf Spenden angewiesen ist, be­
tonte Sozi al dezernent Gunther von Hin­
über: Die Stadt könne Investitionen ge­
meinnütziger Organisationen generell nur 
mit 50 Prozent der Kosten bezuschussen, 
für die andere Hälfte müßten die Gruppen 
selbst aufkommen. Da aber aller Anfang 
nicht nur schwer, sondern auch teuer ist, 
und die Hildesheimer Aids-Hilfe noch in 
der Aufbauphase steckt, kommt ihr die I 
vierstellige Finanzspritze wie gerufen. 

Scheckübergabe. Von links: Heidernarie Vespermann (SPD), Pierre Leon, Kurt Machens (CDU), 
David Bjaoui, Michael Siegers. und, für die Aids-Hilfe, Jutta Schön und Inge Hofmann. Aufn.: Lange 

a 
(1) 
fo'. 
::J 
(1) 

Zu Beginn des nächsten Jahres nämlich 

will der Verein erstmals eigene Räume pen in der Bundesrepublik an, für sämtli­
beziehen: Der Mietvertrag für eine 60 Qua- che Geschäftsstellen die einheitliche Ruf­
dratmeter große Wohnung in der Straße nummer 19411 schalten zu lassen. Daß 
Gelber Stern 20 ist gerade unterschrieben eine Aids-Hilfe auch in Hildesheim unver­
worden, Mitte Januar soll der Treff für zichtbar ist, dokumentiert der Terminka­
Informations- und Hilfesuchende eröffnet lender: Zahlreiche Schulen, Firmen und 
werden . Die nächsten Schritte hat David Kirchengemeinden haben die ehrenamtli­
Bjaoui bereits klar vor Augen: Die Aids- chen Mitglieder um aufklärende Vorträge 
Hilfe will eine ABM-Kraft beantragen, zu· gebeten, mehrere Aids-Erkrankte werden 
dem streben die inzwischen 72 Ortsgrup- schon jetzt regelmäßig betreut. 

Shanti Celebrates At The Trocadero 
by Ann Hershey 

There were two lucationti of pridc for the ICl!hian and gay 
community on SUDtlay, Dcc. 20. One WIl8 Llte Name8 Project'8 
q\!ilt wruch W&I! on display allhe Moscone Center. Not f.ar from 
Moscone was party which cdehralcd leshian and gay pride, 
a cdebrotion of 700 voluilleertl and staff of Llte Shanti Project. 

Trocadero Transfer jumped and caring of people with AIDS 
with the wild beat of an annual and those who have stepped for-

oliday party for Shanti. The ward to give thern unconditional 
mood was festive. It was a cele· love and support. 

ratio n of love given by those All around thc dauce floor, the 
p resent d irectly to people with Shanti furnil y displayed joy and 
AI OS and their loved ones in exuberance. The group's extcnd· 

987. eo family of "significant 

It was aceleb ration of a com­
munity living life to the fulles t in 
:he face of lhe AIDS epidernic. 1t 
was a celcLralion uf the courage 

others'~friends, lovers, wives 
and husbands-movcd in light 
ci reles (and some wider ones) of 
dancers and merrymakers. 

There was a man in a white those whom they knew and loved. 
tank top with u rhinestone pin on There was a kind of tribute in the 
his shoulder. There was a gay air, a feeling of exhilaration and 
couple in mate hing green shirts abandon. 
wearing Santa stocking caps. CI) t:O 
There was Tatiana, I!:loriously tall It was the same kind of " we're [ll [ll 

in baJlroom drag. -There was a alive" as that of Native /lmerican ::J '< 

woman with a 19505 poodle skirt, dancers who celebrate ' Iife and ::{ ~ 

aB so silver, glitter and gold. The 
look was fest ive, the music GET 
DOWN and the flash was abun· 
dant. 

death to the great drum beat o~ ~ re 
the heart. At the Troc, there were n 
ceremonial dancers drummi~g ~. ~ 
the floor with renewed hope anli 8 ~ 
fervor. There were ceremonial· '1 

dancers drumming the dance N ~ 
. The Names Project Quilt was floor with renewed hope and fer. -; .'1 

there ' too, psychologically, 
uud"rneath all those dancing vor and forever·lasting love for ~ 
~ S h d . f our community facing AIDS' 
ee~. ~me . a Just co me rom together. ~ 

seetng I! whil e others had work· . 
ed as grief counselors while The Beat of Llfe went on Sun-
others had contributed long day at the Troc. • 
hours of seeing the patches for 

5L:. 
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Fernsehstudio Westhofen, Revue und Konzert 

Jugendkulturwoche 
mit Thema "Aids" 

Schwerte. (-ni) Was haben 
Jugendliche mit Aids zu tun? 
Eine ganze Menge, denn die 
3. Schwerter Jugendkultur­
woche . die am kommenden 
Samstag beginnt, befaßt sich 
mit Aids, der tödlichen Im­
munschwäche. Als eines der 
ersten ·deutschen Jugendäm­
ter bearbeitet das Schwerter ' 
Jugendamt das sensible The­
ma. "Es ist auch für uns ein 
Sprung ins Wasser", meint 
Ingo Kabutz, "Erfahrungen, 
auf die man sich stützen 
kann, gibt es bislang nämlich 
nicht.~ 

\ 

Schule, zu Hause. in der Be­
ziehung zum Freund oder zur 
Freundin auf vielen 
Ebenen soll das heiße Eisen 
Aids angefaßt werden . Infor­
mationen liefern Mitarbeiter 
der Kamener Aids-Hilfe und 
des Kreisgesundheitsamtes . 
Im Studio diskutieren dann 
Eltern, Schüler und Lehrer 
miteinander. 
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Viele Jugendliche sind in 
Bezug auf das Thema Aids 
durch die öffen11iche Diskus­
sion verunsichert. Die Ju­
gendkulturwoche will hier in 
Verbindung mit einer Fern­
sehstudio-Woche in Westho­
fep Informationen geben und 
Aufklärung bieten. Aids ist 
nicht das einzige Thema der 
Woche, jedoch bildet es einen 
gewichtigen Schwerpunkt. 
So sollen im Fernsehstudio 
Schüler anhand unterschie(i­
licher Sendeformen, wie 
Außenreportage, Glosse oder 
Nachrichtensendung das 
Thema bearbeiten: Im infor­
mellen Freizeitbereich, in der 

Mit dieser Theaterrevue 
kommt Bruno's Bunte Bühne 
am Sonntag in die Realschule 
am Bohlgarten. 

Brunos Bunte Bühne aus 
Dortmund präsentiert im 
Rahmen der Jugendkultur­
woche das erste Theater­
stück, das sich mit der tödli­
chen Immunschwäche be­
faßt : " ... Aids mich nicht an!~ 
heißt die Revue zum Thema 
Aids , Aufklärung, Hysterie 
und Panikmache, die am 
Sonntag. 29. November, um 
18 Uhr in der Aula der Real­
schule Am Bohlgarten aufge­
führt wurde. Bereits einen 
Tag zuvor findet (WR be­
richtete) ab 14 Uhr die Auf­
taktveranstaltung zur Ju­
gendkulturwoche im Ju­
gendheim Ergste slatt . Abge­
schlossen wird die Wo,he am 
5. Dezember, ab 17.30 Uhr mit 
einem Kohzert der Gruppe 
"Down by Law", Disco und 
Aids-Infos in der Aula der 
Realschule am Bohlgarlen. 

Süddeutsche Zeitung, 
München, 27.11_87 

Benefizkonzert der 
Sparkasse für die Aids-Stiftung 

Eine Million Sparbücher hat die Stadtsparkas­
se München inzwischen ausgegeben. Sie feiert 
das mit einem Benefizkonzert, dessen Erlös der 
Bayerischen Aids-Stiftung zugute kommt. Das 
Konzert findet am Sonntag um 20 Uhr im Herku­
lessaal der Münchner Residenz statt. Auf dem 
Programm stehen die Paukenmesse von Joseph 
Haydn und die Lauretanische Litanei von Wolf­
gang 'Amadeus Mozart mit dem Arnold-Schön­
berg-Chor, Wien, und dem Bach-Collegium Mün­
chen. Karten gibt es an den bekannten Vorver­
kaufsstellen und unter Telephon 334777 _ vt 

S ~ ~d eutsche Zeitung, 
München, 09.1 2 .87 

Aids-Matinee der Kammerspiele 
mit Musik und Kabarett 
Z~n der Münchner Aids-Hilfe findet am 

Sonntag, 13. Dezember, um 10.30 Uhr in den 
Münchner Kammerspielen eine Benefiz-Matinee 
statt. Gestaltet wird sie von den Kabarettisten 
und Musikern Werner Schneyder, Bruno Jonas, 
Dieter Hildebrandt, Christoph Pauli, Laurentius 
Retzer, Tango-Mortale mit Anja Lechner und Pe­
ter Ludwig sowie Konstantin Wecker. Karten von 
10 bis 53 Mark gibt es an der Vorverkaufskass~ 
der Kammerspiele_ vt 
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Der Funke, Flensburg, 
16.12.87 

Enthaltsamkeit statt Kondomen 

Schleswig. Die SV der Lornsenschule SL hatte auf der 
Schulkonferenz am 7.12. einen Antrag eingebracht, daß ein 
Kondomautomat in die Schule soll. Der freie Zugang zu 
Verhütungsmitteln könne auch gegen AIDS helfen, begrün­
dete sie. Das sahen viele Lehrer und Eltern anders, ihnen 
schien nun auch die letzte Schülermoral zu schwinden. Der 
Vorschlag wurde mit 35 gegen 28 Stimmen abgelehnt (15 
Enthaltungen). V.a. Schulleiter Dallmann tat sich durch 
Aufrufe zu allgemeinen (panisch~islcriminierendcn) Ver­
haltensänderungen statt wirklicher Vorsorge hervor. Kon­
dome hülfen nichts, das Abbeißen vom Pausenbrot des 
Nachbarh u.ä. Dinge mü3ten stattdessen der Vergangen­
heit angehören und Enthaltsamkeit wieder ein Wert wer­
den. 

~lliJfi m?~@ ~ 
ztRoPOSiylF 

Gai Pied, Paris, 
Nr. 299/300, 19.12.87 

Zitty Berlin, 
17.12.87 
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A I D S Infodienst 

An die 
Deutsche AIDS-Hilfe e.V. 
- Abonnements -
Nestorstr. 8 - 9 

1000 Berlin 31 

Abonnement des Infodienstes 

Service 

Ich möchte den AIDS-Informationsdienst regelmäßig zugeschickt bekommen, und zwar für den angegebenen Zeitraum. Danach läuft das Abonnement automatisch aus, wenn es nicht ausdrücklich verlängert wird. 

Rechtshinweis: Diese Bestellung kann innerhalb einer Woche (Datum des Poststempels) bei der Deutschen AIDS-Hilfe e.V. , - Abonnements - , Nestorstr. 8 - 9 , 1000 Berlin 31, widerrufen werden. 

Von diesem Rechtshinweis habe ich Kenntnis genommen: 

Unterschrift 

Der Informationsdienst soll geschickt werden an: 

Name, Vorname: 

Organisation: 

StraßelPostfach: 

PLZ, Ort: 

Telefon: ( . ..... ) 

Auf alle Fälle: Abonnementsdauer und -zahlweise angeben: 

o 6 Ausgaben (1/2 Jahr) für DM 19,50 (Institutionen für DM 39,(0) o 12 Ausgaben ( 1 Jahr) für DM 37,50 (Institutionen für DM 75,(0) o bis auf Widerruf kostenlos (nur für Schulen, Krankenhäuser, Redaktionen, Gesund­heitsämter und vergleichbare Institutionen) 

Den Gesamtbetrag für das Abonnement habe ich entsprechend dem angegebenen Zeitraum heute bezahlt: 

o mit beiliegendem Verrechnungsscheck 

o durch Überweisung an die Deutsche AIDS-Hilfe auf das Konto 020 3 500 500 bei der Deutschen Apotheker- und Ärztebank eG, Berlin° (Bankleitzahl: 100 906 03) 

Datum: . .. ... . . . Unterschrift: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 



AI D S Infodienst ______________________ _ Service 

Informationsbestellu ng 

Deutsche AIDS-Hilfe e.V. 

VERSAND 

Nestorstr. 8-9 

1000 Berlin 31 

AIDS Info - Heutiger 
Wissensstand 
AIDS-Info ( wie oben; 
Kurzfassung) 
Vorbeugen - Safer Sex 
(für Heterosexuelle) 
AIDS-Info -
Fragen zum Test 

Wenn ein Freund 
AIDS hat ... 
Für Angehörige 
AIDS-kranker Menschen 

AIDS-Hilfe Auf einen Blick 
(Übersicht über 
AIDS-Hilfe-Org.) 

Info-Zettel für die DAH­
Unterrichtseinheit 
Comic für Jugendliche 

Bestellscheine für 
D.A.H.-Material 

Lieferadresse (kein Postfach!) 

Adresse (kein Postfach) 

Ich bitte um kostenlose Zusendung 

der nachfolgend genannten Material­

ien in der angegebenen Stückzahl: 

Übersetzungen AIDS-Info 
(Kurzfassung) 

englisch 
französisch 
portugiesisch 
spanisch 
italienisch 
griechisch 
polnisch 
serbo-kroatisch 
türkisch 
arabisch 

Zielgruppenmaterial 
AIDS-Info für 
Fixer 
Aufkleber für 
Fixer 
Info für 
Menschen in Haft 
Info für 
Prostitutierte 

Safer Sex 
Leporello • 
Kondomfaltblatt 
Ich mach's mit • 
Safer Sex Comic Nr. 5 • 
Safer Sex Aufkleber • 

Safer Sex Plakate 
"Sicher bessel' • 

DIN Al/DIN A2: 
"Man kann ... " • 

DIN Al/DIN A2: 
"Oberlragungswege" • 

DIN Al/DIN A2: 
"Klartext· • 

DIN Al/DIN A2: 
•... , was sie immer tun· 

DIN Al/DIN A2: ..... . 

Die mit • versehenen Materialien 
sind für homo- und bisexuelle 
Männer konzipiert. 

wird als AufklebeT verwendet 
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Änderungen bei den regionalen AIDS-Hilfen: 

Auricher AIDS-Hilfe e.V. 
Argestr. 33 
2960 Aurich-Walle 
04941/ 18 228 
(Di + Mi 19-21 h) 

Cellesche AIDS-Hilfe e.V. 
August-Bier-Str. 1 
310"0 Celle 
Tel.: 05141 / 23 646 

AIDS-Hilfe Darmstadt e.V. 
Hindenburgstr. 35 
6100 Darmstadt 
Tel.: 06151/ 31 11 77 
(Büro, Mo,Mi + Do 15-17 h) 
tel.: < 06151/ 19 411 > 
(Beratung, Mo,Mi + Do 19-21 h) 

Elmshorner AlDS-Hilfe e. V. 
Postfach 442 
2200 Elmshorn 
Tel.: < 04121/ 194 11 > 

AID~-Hilfe Flensburg e.V. 
im Hause K.u.K. VoIksbad 
Postfach 11 11 
Schiffbrücke 67 
2390 Flensburg 
Tel.:0461/255 99 
und < 0461 / 19 411 > 
(Beratung: Mi 18-20 h) 

AIDS-Hilfe Gießen e.V. 
Bahnhofstr. 76-80 
6300 Gießen 

AIDS-Arbeitskreis -
Göttinger AIDS-Hilfe e.V. 
PostfaCh 11 14 
3400 Göttingen 
Tel.: 0551/ 630 96 
(Büro, Mo-Fr 10-13 h, 
Di,Do 15-18 h) 
Tel.: 0551/4 3135 < 19 411 > 
(Beratung, So, Mi 11-13 h, 
Di 19-21 h, Do 16-18 h) 

AIDS-Hilfe Hagen e.V. 
c/o Beratungsst. Jug. & Konflikte 
Bergstr. 99 
5800 Hagen 1 
Tel.: 02331/ 15636 

AIDS-Hilfe Unterland e.V. 
Postfach 11 46 
WilheImstraße 3 
7100 Heilbronn 
Tel.: 07131/ 89064 
(Di 15-18 h, Do 18-21 h) 

Hildesheimer AIDS-Hilfe e.V. 
Gelber Stern 20 
3200 Hildes heim 
Tel.: 05121/ 13 15 50 (Büro) 
Tel.: < 05121/ 19 411 > 
(Beratung, Mo,Di, Do 19-21 h, 
Fr 18-20 b 

AIDS-Hilf Kaiserslautern e.V. 
Logenstr. 
6750 Kaiserslautern 
Tel.: 0631/ 66 522 
(Büro Mo-Fr 9-12 h) 
tel.: 0631/ 66 533 < 19 411 > 
(Beratung, Mo + Fr 19-22 h) 

AIDS-Hilfe Koblenz e.V. 
Postfach 133 
Münzstr 1 
5400 Koblenz 
Tel.: 0261/ 166 99 
Tel.: < 0261 / 19 411 > (Beratung) 

AIDS-Hilfe Lüneburg e.V. 
Katzenstr e 3 
2120 Lüneburg 
Tel.: 04131/ 403 550 
(Büro, Mo,Mi,Fr 11-13 h) 
(Beratung, Mi 14.30-1630 h, 
Mo,Mi,Do 19-21 b) 

AIDS-Hilfe Marburg e.V. 
c/o Pro Familia 
Universitätsstr. 42 
3550 Marburg 
Tel.: 06421/ 2180 
(Büro, Mo 16-18 h Fr 11-13 h) 
(Beratung,Mo 16-18 h, Do 18-10 
h) 

MÜDchener AIDS-Hilfe e.V. 
Postfach 14 04 65 
Corneliusstr. 2 
8000 München 5 
Tel.: 089/26 43 61 
(Büro Mo-Fr 9.30-17 h) 
t el.: 089/2 90 40 < 19 411 > 
(Beratung, Mo-Sa 19-22 h) 

AIDS-Hilfe Osnabrück e.V. 
Bramscher ~') l r. 23 
4500 Osna brück 
Tel.: 0541/ 63 63 9 
Tel.: < 054. / 19 411 > (Beratung) 
(Mi 20-22 1. 

AIDS-Hilfe Paderborn e.V. 
Postfach 11 68 
Riemekes 15 
4790 Paderborri 
Tel.: 05251/ 21 959 
(Büro, Mo-tor 9-12 h) 
(Beratung,S) 18-20 h, Do 17-19h) 

AIDS-Hilfe Re~ensburg e.V. 
St. Petersweg 5 
8400 Regensburg 
Tel.: 0941/ 57170 
(Büro, Mo-Fr 10-12 h, 
Di,Do 13-16 h) 

(Beratung,Mi 18-20 h, So 17-20 h) 

AIDS-Hilfe Ulm e.V. 
Postfach 16 70 
Furttenbachstr. 14 
7900 Ulm 
Tel.: 0731/ 37 331 
(Mo,Mi 20-22 h, So 13-16 h) 

WilheImshavener AIDS-Hilfe e.V. 
Bremer Straße 139 
2940 Wilhelmshaven 

AIDS-Hilfe Wuppertal e.V. 
Hofaue 9 
5600 Wuppertal e.V. 
Tel.: 020'I/ 45 00 04 
(Büro;. Mo-Fr 10-13 h + 14-17 h) 
Tel.: u202/ 45 00 03 < 19 411 > 
(Beratung, Mo,Mi}Fr 20-22 h, 
Di 10-14n, Do 14-17 h) 

Die folgenden AIDS-Hilfen 
erhalten in den nächsten Wochen 
die neue Beratungs-Telefon­
Nummer 19411: 
Bielefeld < 0521 / 19 411 > , 
Bonn <0228 /19 411>, 
Braunschweig < 0531 / 19 411 > , 
Darmstadt (siehe links), 
Düsseldorf < 0211 / 19 411 >, 
Flensburg (siehe links), 
Freiburg <0761 / 19 411 >, 
Göttingen <0551/19 411>, 
Hildesheim (siehe links), 
Kaiserslautern (siehe lIDks), 
Koblenz (siehe finks), 
Köln <0221/19411>, 
Krefeld <02151/19411>, 
Lübeck < 0451 / 19 411 >, 
Mainz <06131/19411>, 
Mannheim <0621/19411>, 
München < 089 / 19 411 >, 
Nürnberg <0911/19411>, 
Oldenburg < 0441 / 19 411 >, 
Osnabrücl< < 0541/ 19 411 >, 
Trier <0651/19411>, 
Wiesbaden < 06121 / 19 411 >, 
Wuppertal (siehe links). 

Bereits geschaltet ist die neue 
Nummer in: 
Augsburg (0821/19 411), 
DUisburg (0203/19411), 
Essen (0201 / 19 411) 
Hannover (0511 /19 ~11) 
und Tübingen (07071 / 19 411) 
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-IE HOT RUBBER COMPANY DEUTSCHLAND, Postfach 31 0403, 1000 Berlin 31 
(eine Abt. der Deutsthen AIDS-Hilfe e .V.) 
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